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Sehr geehrte Damen und Herren,

mit Freude stellen wir Ihnen mit der ersten 
Ausgabe der NUTZTIERHALTUNG IM 
FOKUS die neue periodische Informati-
onsschrift der Internationalen Gesellschaft 
für Nutztierhaltung vor. Mit der NUTZTIER-
HALTUNG IM FOKUS haben wir es uns 
zum Ziel gemacht, Themenschwerpunkte 
im Zusammenhang mit der tiergerechten 
Haltung von (Nutz)-Tieren aus verschiede-
nen Blickwinkeln umfassend aufzuarbeiten. 
Der aktuelle Wissensstand soll mit Beiträ-
gen von mit Tierhaltungsfragen befassten 
Fachpersonen im Vollzug und der Praxis 
in kompakter und überschaubarer Form 
zur Verfügung gestellt werden. Einleitend 
werden die rechtlichen Grundlagen zur 
jeweiligen Fragestellung ausgelegt. In dem 
Kapitel `Aus dem Forscherbüro´ stellen wis-
senschaftliche Arbeitsgruppen, die sich mit 
der Schwerpunktthematik befassen, die 
Ergebnisse ihrer Forschungen dem interes-
sierten Leser anschaulich und verständlich 
vor. Im Kapitel `Aus der Bibliothek´ werden 
themenrelevante Publikationen aus internati-
onal renommierten Zeitschriften zusammen-
gefasst. 

Abschließend folgen ein Interview mit 
einem IGN-Mitglied sowie aktuelle Infor-
mationen wie z.B. Tagungen zum FOKUS-
Thema, die die NUTZTIERHALTUNG IM 
FOKUS abrunden. Dieses Periodikum steht 
Ihnen über die Homepage der IGN (www. 
http://www.ign-nutztierhaltung.ch) als PDF-
Datei zum Herunterladen frei zur Verfügung.

In dem vorliegenden 1. Heft geht es um 
das FOKUS-Thema `Kastration beim Fer-
kel und mögliche Alternativen´. Die be-
täubungslose chirurgische Kastration ist 
ein schmerzhafter Eingriff, dem jährlich 
ca. 100 Mio. Ferkel in Europa erleiden 
müssen. Die immer stärker werdende öf-
fentliche Diskussion um Alternativen zur 
konventionellen Ferkelkastration, welche 
zuerst aus der Schweiz und den Nieder-
landen auf die EU-Länder zukam, hat in 
einigen Ländern ein Umdenken bewirkt 
und dazu geführt, das (freiwillige) Fristen 
zu einem kontinuierlichen Ausstieg aus der 
betäubungslosen chirurgischen Ferkelkas-
tration führen werden. Dies geht jedoch 
nicht ohne Alternativen und zahlreiche wis-
senschaftliche Arbeitsgruppen widmen sich 
diesem Thema.

Wir möchten Ihnen mit unserer ersten 
NUTZTIERHALTUNG IM FOKUS einen 
Überblick zu dieser komplexen Thematik 
verschaffen. Dabei bringen wir Ihnen nicht 
nur die rechtliche Seite näher, sondern zei-
gen auch die Vor- und Nachteile sowie 
den aktuellen wissenschaftlichen Stand der 
verschiedenen Alternativmethoden auf. Der 
FOKUS der IGN liegt in der Förderung der 
Verbesserung des Tierwohls und damit der 
Förderung tiergerechter Haltungssysteme 
bzw. des tiergerechten Umgangs mit der 
sich in unserer Obhut befindlichen (Nutz)-
Tiere. 

Hierfür ist es unseres Erachtens eine wich-
tige Maßnahme, ALLE Personen, die in ir-
gendeiner Weise mit (Nutz)-Tieren zu tun 
haben, fachlich fundiert zu informieren. An 
den Hochschulen und Universitäten wird 
vermehrt im Bereich der Tierhaltung, dem 
Tierschutz und dem Verhalten von Tieren 
geforscht, jedoch sind nicht jedem die Er-
gebnisse zugänglich oder verständlich. 

Wir hoffen, dass dieses Schwerpunktheft 
einen wertvollen Beitrag zur Verbesserung 
des Tierwohls von Ferkeln leistet, indem wir 
alle relevanten Informationen zur Kastration 
zusammengetragen haben und versuchen, 
die Lücke zwischen Wissenschaft und Pra-
xis zu schließen. Können wir mit unserer 
NUTZTIERHALTUNG IM FOKUS ein Um-
denken oder selbst nur ein Nachdenken 
bewirken und Möglichkeiten aufzeigen, 
wie Verbesserungen machbar sind, sind 
wir auf dem richtigen Weg.

Ich möchte mich an dieser Stelle bei den 
beiden Redakteurinnen Frau Dr. Heike 
Schulze Westerath und Frau Dr. Antonia 
Patt herzlich bedanken. Beide haben durch 
ihre engagierte Arbeit wesentlich zum Ge-
lingen der NUTZTIERHALTUNG IM FOKUS 
beigetragen. Ein besonderer Dank geht 
selbstverständlich auch an alle Autorinnen 
und Autoren, die dieses Heft durch Ihre Bei-
träge mit Leben und Wissen gefüllt haben.

Anna-Caroline Wöhr 
Präsidentin der IGN

I N H AL TE D I T O R I AL
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Einleitung
AUS EUROPA

Der europäische Ausstieg 
aus der betäubungslosen 
chirurgischen Ferkelkast-
ration 

Anna-Caroline Wöhr (Dr. med.vet) 
Veterinärwissenschaftliches Department, 
Lehrstuhl für Tierschutz, Verhaltenskunde, 
Tierhygiene und Tierhaltung, Tierärztliche 
Fakultät, Ludwig-Maximilians-Universität 
München, woehr@lmu.de

Der europaweite Ausstieg aus der betäu-
bungslosen Ferkelkastration ist ein langer 
Weg. Massgeblich in der historischen Ent-
wicklung sind der EU-Aktionsplan der Ge-
meinschaft für den Schutz und das Wohlbe-
finden von Tieren (2006 – 2010), PIGCAS 
(Piglet castration in Europe, 2007), AL-
CASDE (Study on the improved methods 
for animal-friendly production, in particular 
on alternatives to the castration of pigs and 
on alternatives to the dehorning of cattle, 
2009) und die Strategie der Europäischen 
Union für den Schutz und das Wohlerge-
hen von Tieren (2012 – 2015). Aber auch 
diverse Fachtagungen und Workshops, 
Forderungen und Kampagnen von Tier-
schutzorganisationen, sowie politische Dis-
kussionen z.B. im Zusammenhang mit der 
Überarbeitung des deutschen Tierschutzge-
setzes haben zu einem nicht unerheblichen 
Umdenken nicht nur von Tierschützern, son-
dern auch von Wirtschaftsvereinigungen 
oder den Landwirten geführt. 

PIGCAS (2007 – 2008) hatte zum Ziel 
Informationen über die Kastrationspraxis 
von männlichen und weiblichen Schwei-
nen aufzuzeigen und zu bewerten. Mittels 
Fragebögen (295 Fragebögen aus 25 
Ländern) kam man zu dem Schluss, dass 
in den meisten Ländern noch Ferkel kastriert 
werden, in manchen Ländern scheint man 
jedoch auf die Kastration verzichten zu kön-
nen. Die Kastration unter Betäubung oder 
mit der Verabreichung von Schmerzmitteln 
erschien als zukunftsweisender Weg, ob-
gleich zu dem damaligen Zeitpunkt selten 
angewandt.

Das Ziel der ALCASDE-Studie (2009) war 
Alternativen zur chirurgischen Ferkelkast-
ration zu entwickeln und zu fördern, wie 
z.B. die Jungebermast, die Entwicklung von 
Detektionsmethoden am Schlachtband für 
geruchsauffällige Jungeberkarkassen und 

mittels einer Konsumentenstudie zu Junge-
berfleisch Nachfrage und Akzeptanz der 
Verbraucher zu erkennen. Als Fazit konnte 
von ALCASDE ein schnelles Verbot der chi-
rurgischen Ferkelkastration nicht empfohlen 
werden, da weitere Studien zu Qualität 
von Jungeberfleisch, Detektionsmethoden 
oder auch Folgenabschätzung für die Land-
wirtschaft noch dringend nötig seien.

In der „Erklärung von Noordwijk“ (Nov. 
2007) setzten die Niederländer dann 
erstmals Fristen. Niederländische Einzel-
händler wollten ab Januar 2009 nur noch 
Fleisch von Tieren vermarkten, wenn die 
Kastration unter Betäubung stattgefunden 
hat. Andere Partner aus Industrie, Gastro-
nomie und Großverbraucher unterstützten 
dieses Vorhaben. Die Mehrkosten der Kas-
tration unter Betäubung sollten über einen 
höheren Marktpreis ausgeglichen werden. 
In den Niederlanden werden die Ferkel 
derzeit vom Landwirt mit einem CO2/O2-
Gemisch vor der Kastration mit einem Inha-
lations-Narkosegerät betäubt. Jedoch soll 
die Betäubung nur eine Zwischenlösung 
darstellen. Spätestens 2015 soll vollstän-
dig auf die Kastration verzichtet werden.

Ausgehend von den Niederlanden gab es 
auch in Deutschland dann seit dem Jahr 
2008 einen starken Druck des Handels so-
wie der Tierschutzverbände und es wurde 
gefordert, auf die chirurgische Kastration 
ohne Schmerzausschaltung oder Betäu-
bung zu verzichten. Dies führte zu der sog. 
„Düsseldorfer Erklärung“ im September 
2008: eine freiwillige Selbstverpflichtung 
des Deutschen Bauernverbands (DBV), 
des Verbands der Fleischwirtschaft (VDF) 
sowie des Hauptverbands des deutschen 
Einzelhandels (HDE) sah vor, bei allen 
männlichen Ferkeln die Kastration nur noch 
mit der routinemäßigen Anwendung eines 
Schmerzmittels (Metacam 5mg®, einziges 
hierfür zugelassenes Mittel) durchzuführen. 
Das Ziel war jedoch auch hier zukünftig auf 
die Kastration gänzlich zu verzichten. 

In der „Europäischen Erklärung über Al-
ternativen zur chirurgischen Kastration bei 
Schweinen“ vom Dezember 2010, wurde 
festgelegt, dass die chirurgische Kastration 
bei Schweinen ab dem 1. Januar 2012 
nur noch bei Verabreichung von Schmerz- 
und/oder Betäubungsmitteln und nach an-
erkannten Methoden durchgeführt werden 
soll. Längerfristig soll dafür gesorgt wer-
den, dass die chirurgische Kastration bei 
Schweinen bis zum 1. Januar 2018 ein-
gestellt wird. Als Voraussetzungen für die 

Beendigung der chirurgischen Kastration 
wurde u.a. das Vorhandensein allgemein 
anerkannter Methoden zur Feststellung von 
Ebergeruch und zur Schnellerkennung von 
Ebergeruch in Schlachtbetrieben gefordert. 
Weiter wurde als notwendig erachtet, dass 
Produktionssysteme und Tierhaltungssyste-
me vorhanden sind, die durch Sexualtrieb 
und Aggressionen bedingte Verhaltens-
weisen bei Ebern auf ein Mindestmaß re-
duzieren. Unterzeichner dieser Erklärung 
waren wichtige Handelspartner wie u.a. 
COPA-COGECA (European farmers and 
European agri-cooperatives), Danish Agri-
culture and Food Council, DBV (Deutscher 
Bauernverband), VDF (Verband der Fleisch-
wirtschaft e.V., Deutschland), HDE (Han-
delsverband Deutschland), COV (Dutch 
meat association), LTO Nederland (Dutch 
Federation of agricultural and horticultural 
Organisations), NVV (Dutch Union of Pig 
Farmers), PROVIEH VgtM e.V. (Deutsch-
land), Eurogroup for Animals und ANPRO-
GAPOR (National Association of Swine 
Producers, Spanien).

Der aktuelle Stand zur betäubungslosen 
Ferkelkastration in Europa zeichnet ein 
sehr unterschiedliches Bild: in der Schweiz 
wurde die chirurgische Kastration ohne Be-
täubung bereits ab dem 1. Januar 2009 
gesetzlich verboten. In Norwegen dürfen 
Ferkel seit 2002 nur noch mit Betäubung 
kastriert werden. In Belgien kastrieren ca. 
80 % der Landwirte mit Verabreichung von 
Schmerzmitteln, ca. 15 % der Landwirte 
nutzen die Immunokastration mit Improvac 
und ca. 5 % der Landwirte mästen Junge-
ber. Die Betäubung ist nur durch den Tier-
arzt möglich, CO2 ist nicht zugelassen. Der 
Verzicht auf die chirurgische Kastration ist 
für spätestens 2015 vorgesehen. In Dä-
nemark kastrieren ca. 99 % der Landwirte 
mit Verabreichung von Schmerzmitteln und 
ca. 1 % der Landwirte mästen Jungeber. In 
Frankreich kastrieren ca. 90 % der Landwir-
te mit Verabreichung von Schmerzmitteln 
und ca. 10 % der Landwirte mästen Junge-
ber. In den Niederlanden kastrieren etwa 

Der so genannte Ebergeruch (v. a. And-
rostenon und Skatol) entsteht durch körper-
eigene Geruchsstoffe der Schweine, die 
der innerartlichen Kommunikation dienen, 
insbesondere im Zusammenhang mit dem 
Fortpflanzungsverhalten. Diese Geruchs-
stoffe reichern sich im Fettgewebe von ge-
schlechtsreifen Ebern an und der Geruch 
des Fleisches wird bei Konsum als urin oder 
fäkal beurteilt. Ca. 15 bis 30 % der z.B. 
deutschen Bevölkerung können Androste-
non nicht wahrnehmen, somit schmecken 
diese Personen auch keinen Ebergeruch, 
Skatol hingegen wird von jedem Men-
schen wahrgenommen. International gese-
hen gibt es aber deutliche Unterschiede in 
der Wahrnehmung und der Akzeptanz von 
Ebergeruch. In England oder Portugal wird 
Eberfleisch wesentlich besser akzeptiert als 
in Frankreich, Schweden oder Deutsch-
land.

Die Kastration männlicher Ferkel wird somit 
durchgeführt um den urinen oder fäkalen 
Geruch im Fleisch männlicher Tiere zu ver-
hindern. Die bisher üblichste Kastrations-
methode bei Schweinen ist die chirurgi-
sche Kastration. Es handelt sich um einen 
schmerzhaften chirurgischen Eingriff, bei 
dem die Hoden entfernt werden. EU-weit 
werden jährlich über 100 Millionen Ferkel 
betäubungslos kastriert. 

Aus Tierschutzgründen muss die betäu-
bungslose Ferkelkastration kritisch beur-
teilt werden; der Eingriff ist Gegenstand 
zahlreicher nationaler und internationaler 
Diskussionsrunden, verschiedener Studien 
und es wurde und wird intensiv nach Al-
ternativverfahren gesucht. Hier stehen der-
zeit verschiedene Methoden im Fokus: Der 
Eingriff kann unter Schmerzausschaltung 
vorgenommen werden. Andere Wege sind 
die Zucht gegen Ebergeruch und die Imp-
fung gegen Ebergeruch, die sogenannten 
Immunokastration. Eine weitere Alternative 
ist die Haltung von intakten Ebern.

Aufgrund der gesellschaftlichen Diskussion 
sind wissenschaftlich fundierte Erkenntnis-
se gefragt. Die chirurgische Kastration mit 
Schmerzbehandlung ist nur als Zwischen-
schritt bis zum gänzlichen Verzicht auf die 
chirurgische Kastration anzusehen. Schwer-
punkte in der Forschung liegen somit auf 
Untersuchungen zur Haltung, Management 
und Verhalten von intakten Jungebern, Füt-
terungsempfehlungen zur Skatol-Reduktion 
bzw. zur Proteinversorgung, Entwicklung 
von Methoden zur Schlachtkörperbewer-
tung, Geruchsdetektion und Sensorik am 
Schlachthof sowie der Züchtung gegen 
Ebergeruch bzw. der Entwicklung einer 
Zuchtstrategie gegen Ebergeruch. Ein wei-
teres Forschungsfeld ist die Konsumenten-
akzeptanz und die Wirtschaftlichkeit der 
verschiedenen Alternativverfahren. 

Die Thematik ist sehr komplex und die Inter-
nationale Gesellschaft für Nutztierhaltung 
(IGN) hat es sich mit diesem Heft zur Auf-
gabe gemacht, den aktuellen Forschungs-
stand sowie die Tendenzen in der Entwick-
lung von Alternativen zur betäubungslosen 
Ferkelastration der interessierten Leserschaft 
näher zu bringen. 

Nina Keil 
Anna-Caroline Wöhr

Mit freundlichem Dank an die 
Unterstützer der IGN:

Felix-Wankel-Stiftung, Züberwangen

Stiftung zum Schutz von Haustieren,  
Zürich

Schweizer Tierschutz, Basel

Zürcher Tierschutz, Zürich

4 Pfoten International, Wien

Deutscher Tierschutzbund e.V., Bonn
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60 % der Landwirte unter Betäubung und/
oder mit Verabreichung von Schmerzmitteln 
(bei Tieren, deren Fleisch für den Export 
bestimmt ist). Gut 30 % der Landwirte mäs-
ten Jungeber (lokaler Markt oder UK). In 
Spanien ist die Akzeptanz von Fleisch von 
Jungebern relativ gut, weshalb ca. 80 % 
der Landwirte Jungeber mästen (Schlacht-
gewicht ~ 80 kg). Das sind ca. 17 Mio. 
Jungeber pro Jahr. Aber auch ca. 15 % 
der spanischen Landwirte kastrieren ohne 
Schmerzmittel oder Betäubung und nur 
ca. 2 % kastrieren mit Verabreichung von 
Schmerzmitteln. Ca. 3 % der Landwirte nut-
zen die Immunokastration mit Improvac. Für 
traditionelle Schinkenherstellungsverfahren 
(Serano, Iberico, etc.) wird nach Lösungen 
gesucht, da hierfür schwere Tiere benötigt 
werden. 

In Deutschland ist ab 2019 die betäu-
bungslose Ferkelkastration nicht mehr zu-
gelassen. Zurzeit kastrieren ca. 90 % der 
Landwirte mit Verabreichung von Schmerz-
mitteln, ca. 5 % der Landwirte mästen Jun-
geber, etwa 1 % der Landwirte kastrieren 
unter Betäubung (spezielle Programme), 
einige Landwirte nutzen die Immunokastra-
tion mit Improvac (in speziellen Projekten). 
Im Mai 2012 haben die Schlachtunterneh-
men Tönnies, Vion und Westfleisch eine 
Abnahmegarantie für Jungeber ohne preis-
lichen Abzug erklärt.

Rechtliche Grundlagen 
und Praxis in verschiede-
nen Ländern

Christoph Maisack (Dr. jur.) 
Stabsstelle Landesbeauftragte für  
Tierschutz in Baden-Württemberg,  
christoph.maisack@mlr.bwl.de

Mehrere europäische Länder haben die be-
täubungslose Kastration wegen der damit 
verbundenen Schmerzen und Leiden verbo-
ten. In anderen Ländern wird das Verfahren 
faktisch nicht oder jedenfalls zu einem weit 
geringeren Prozentsatz als in Deutschland 
angewendet.

In Norwegen ist die Kastration von Fer-
keln seit 2003 nur noch unter Betäubung 
erlaubt.

In der Schweiz dürfen Ferkel ebenfalls nur 
noch nach vorheriger Betäubung kastriert 
werden. Nach Art. 14 des Eidgenössischen 
Tierschutzgesetzes dürfen dort schmerzver-
ursachende Eingriffe nur unter allgemeiner 
oder örtlicher Schmerzausschaltung vorge-
nommen werden. Zwar kann der Bundes-
rat Ausnahmen bestimmen, und er hat dies 
auch insoweit getan, als nach Art. 224 der 
Eidgenössischen Tierschutzverordnung das 
betäubungslose Kastrieren für eine Über-
gangsfrist, die am 31.12.2009 geendet 
hat, zugelassen war. Seither gilt aber das 
Betäubungsgebot. Die Ferkel werden z. T. 
mit Isofluran betäubt, z. T. findet auch Eber-
mast statt. Der Impfstoff Improvac® ist in der 
Schweiz ebenso wie in der EU zugelassen. 

In Großbritannien und Irland wird nicht 
kastriert, sondern zu 100 % Ebermast be-
trieben. Das Gewicht der Tiere zum Zeit-
punkt der Schlachtung liegt mit knapp 100 
kg relativ niedrig.

In den Niederlanden haben die dortigen 
Supermarktketten erklärt, ab dem Jahr 
2009 kein Fleisch mehr von betäubungs-
los kastrierten Schweinen anzubieten. 
Als Folge davon ist der Anteil männlicher 
Ferkel, die dort kastriert werden, von na-
hezu 100  % in 2006 auf jetzt ca. 75 % 
zurückgegangen (Wageningen University, 
2014). Diejenigen Ferkel, die dort noch 
kastriert werden, werden vorher mit CO2 
betäubt.

Eine den niederländischen Supermarktket-
ten ähnliche Verpflichtungserklärung haben 
auch die Firmen „McDonalds“ und „Burger 
King“ abgegeben. Sie haben im Juli 2009 

ihren Ausstieg aus dem Verkauf von Kastra-
tenfleisch ab dem 1.1.2011 angekündigt 
und diesen mittlerweile auch vollzogen.

In Spanien und Portugal wird überwie-
gend Ebermast betrieben. In Spanien ist 
der Anteil kastrierter Ferkel zwischen 2006 
und 2012 von 35 auf 18 % gesunken (to-
pagrar-online, 2012).

In Schweden konnte der Kastrationsanteil in 
der Zeit von 2006 bis 2012 wenigstens 
von 100 auf 80 % gesenkt werden.

Ganz anders in Deutschland: Hier liegt 
der Anteil betäubungslos kastrierter Ferkel 
immer noch bei 95 % (topagrar-online, 
2012). 

Bei der Alternative „Ebermast“ ist der Eintritt 
der Geschlechtsreife individuell verschie-
den. Deswegen können einzelne Tiere früh 
geschlechtsreif sein. Im Schlachthof wer-
den geschulte Personen als „Riecher“ ein-
gesetzt, die geruchsauffällige Schlachtkör-
per nach vorher festgelegten, einheitlichen 
Kriterien aussortieren und – bei nicht allzu 
starker Geruchsentwicklung – anderen Ver-
arbeitungen (z.B. als Wurst) zuführen. Die 
drei führenden deutschen Schlachtunterneh-
men Tönnies, Vion und Westfleisch (mit ins-
gesamt ca. 50 % Marktanteil) praktizieren 
dieses „Riechverfahren“ und garantieren 
seit Mai 2012 allen Landwirten einen ab-
zugsfreien Ankauf aller Jungeber, also auch 
der geruchsauffälligen Tiere. Tönnies hat 
bereits Anfang 2012 eine Abnahmegaran-
tie ohne Preisabschläge für alle unkastrier-
ten Eber abgegeben. 

Die Alternative „Impfung gegen den Eber-
geruch“ (oder „Immunokastration“) wird mit 
dem seit Mai 2009 in der EU zugelassenen 
Impfstoff Improvac®, durchgeführt. Dieses 
Verfahren wird bereits seit 1998 in Australi-
en und Neuseeland erfolgreich praktiziert. 
Um zu verhindern, dass der Durchführende 
versehentlich selbst etwas von der Impfung 
abbekommt, hat Pfizer einen speziellen 
Sicherheitsinjektor entwickelt, der bewirkt, 
dass die Injektion erst auslösbar ist, wenn 
die Kanüle bis zum Anschlag im Gewebe 
steckt (Hucklenbroich, 2007). Wartezeiten 
zwischen Impfung und Verzehr gibt es 
nicht, die Impfung beinhaltet keinerlei Ge-
fährdung der Lebensmittelsicherheit

Die Alternative „Inhalationsnarkose mit Iso-
fluran“ wird u. a. in der Schweiz und in 
den deutschen NEULAND-Betrieben ange-
wendet. Der Einsatz dieses Narkotikums 
beim Schwein ist nur durch den Tierarzt und 
nur unter bestimmten Bedingungen möglich 

(Emmerich und Ungemach, 2003). Weil 
Isofluran aber keine oder allenfalls eine ge-
ringfügig schmerzlindernde Wirkung hat, 
muss den Tieren vor der Kastration zusätz-
lich ein Schmerzmittel verabreicht werden 
(z. B. das nichtsteroidale Antiphlogistikum 
Meloxicam, das etwa 5 – 10 Min vor der 
Narkoseeinleitung in den Muskel gespritzt 
wird) (Deininger, 2009).

Literaturangaben: 

Deininger E, 2009. Ferkelkastration auf 
dem Prüfstand – aktueller Wissensstand 
und Alternativen zur betäubungslosen Kas-
tration aus Sicht des Tierschutzes, In: Der 
kritische Agrarbericht, 233-238.

Emmerich IU, Ungemach FR, 2003. Arz-
neimittel zur Allgemeinanästhesie des 
Schweins. Tierärztliche Praxis 31, 352-355.

Hucklenbroich C, 2007. Der Schmerz 
der Schweine, ZEIT-ONLINE, 19.8.2007 
http://www.zeit.de/2007/34/N-Fer-
kelkastration/

topagrar-online, 19. 12. 2012, „Holland 
kastriert nur noch jedes zweite männli-
che Ferkel“ (http://www.topagrar.com/
news/Schwein-News-Schwein-Holland-
kastriert-nur-noch)

Wageningen University, 18.03.2014, 
„Significantly fewer pigs castrated over the 
past five years“ (http://www.wagenin-
genur.nl/en/Expertise-Services/Research-
Institutes/lei/show/Significantly-fewer-
pigs-castrated-over-the-past-five-years.htm)
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Ablauf einer chirurgischen Kastration
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AUS DEM FORSCHERBÜRO

Wirkungsweise der  
Impfung gegen Ebergeruch

Bei einer Impfung gegen Ebergeruch wird 
die Hodenfunktion der Eber vorübergehend 
gehemmt. Dies geschieht infolge einer akti-
ven Immunisierung gegen den im Hypotha-
lamus gebildeten Gonadotropin-Releasing-
Faktor (GnRF). 

GnRF steuert die Fortpflanzungsfunktion in 
dem es die hypophysäre Bildung des Lute-
inisierenden Hormons (LH) und des Follikel-
stimulierenden Hormons (FSH) bewirkt, wel-
che wiederum die Hoden u.a. zur Bildung 
von Androstenon stimulieren (Abbildung 1).

Durch eine Immunisierung gegen GnRF 
wird also die normalerweise stattfindende 
hormonelle Stimulation der Hoden vermin-
dert und so der Entstehung von Ebergeruch 
entgegengewirkt (Abbildung 2). 

Im Impfstoff wird ein synthetisches, hor-
monell nicht aktives GnRF-Analogon als 
Antigen eingesetzt. Voraussetzung für den 

Erfolg der Impfung ist eine zweimalige An-
wendung: während das Immunsystem infol-
ge der ersten Injektion sensibilisiert wird, 
beginnt nach der zweiten Injektion die Pro-
duktion von Antikörpern. Die Wirkung der 
Impfung tritt innerhalb einer Woche nach 
der zweiten Injektion ein. Neben den wei-
ter unten genannten Verhaltensänderungen 
kann auch die äusserlich sichtbare Reduk-
tion der Hodengrösse zur Erfolgskontrolle 
genutzt werden. 

Neben einer Reduktion von Androstenon 
wird aber auch die Konzentration von Ska-
tol, der anderen wichtigen Komponente zur 
Entstehung von Ebergeruch reduziert. Die-
se Wirkung wird indirekt auch durch die 
reduzierte Bildung von Sexualhormonen 
vermittelt, da infolge der reduzierten And-
rostenonbildung die Androstenon-bedingte 
Hemmung eines Enzyms zum Skatolabbau 
aufgehoben wird. 

Somit kann Skatol effizienter in der Le-
ber metabolisiert werden. Zusätzlich zur 
Verminderung der Konzentrationen der 
Ebergeruchskomponenten werden die 
Eber durch die verminderte Synthese von 
Sexualhormonen unfruchtbar und zeigen 
Verhaltensänderungen, wie die Reduktion 

aggressiver und sexuell motivierter Verhal-
tensweisen. Ein wichtiger Aspekt der Eber-
impfung ist die Tatsache, dass ihre Wir-
kung reversibel ist (Abbildung 3). Sobald 
die Antikörper nicht mehr in ausreichender 
Menge vorhanden sind, normalisiert sich 
die Hodenfunktion wieder, d.h. hormonelle 
Stimulation entspricht wieder der Darstel-
lung in Abbildung 1.

Untersuchungen in Bezug auf die Impfung 
gegen Ebergeruch werden häufig im Ver-
gleich zur chirurgischen Kastration und in-
takten Ebern durchgeführt. Vorherrschende 
Forschungsthemen sind dabei das Auftreten 
aggressiven Verhaltens, Fleischleisung und 
-qualität sowie die Akzeptanz der Verbrau-
cher gegenüber den verschiedenen Syste-
men. 

Die beiden ersten Aspekte werden z.B. 
auch in den Beiträgen auf S. 10 (Zöls), 
20 (Bee) und 26 (Karpeles/Jäger) thema-
tisiert.

http://www.ema.europa.eu/ema/index.
jsp?curl=pages/medicines/veterinary/
medicines/000136/vet_med_000130.
jsp&mid=WC0b01ac058001fa1c

Antonia Patt

Abbildung 1: Regulation Hodenfunktion (Quelle: zoetis)
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Abbildung 2: Wirkung der Impfung (Quelle: zoetis)
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Abbildung 3: Antikörperspiegel nach Impfung (Quelle: zoetis)

Protektiver Antikörperspiegel

ERSTE  
IMPFUNG
ab der  
8. Lebenswoche

ZWEITE 
IMPFUNG
mindestens  
4 Wochen später

empfohlener 
Schlachtzeitpunkt
ca. 4 bis 6 Wochen 
nach der zweiten Impfung

  Antikörperspiegel

  Ebergeruchspiegel

2 4 6 8 10 12

Reversibilität der Impfung



11I  AU  S  D E M  FO  R S C H E R B Ü R O10 I  

A u s  d eM   FO  R S C H E R B Ü R O

Ungeimpfte Eber (Foto: zoetis) Zwei Wochen nach 2. Impfung  
(Foto: zoetis)

Schlachtkörper eines gegen Ebergeruch 
geimpften Eber (Foto: zoetis)

Alternativen zur  
betäubungslosen Ferkel-
kastration

Susanne Zöls (Dr. med. vet.) 
Klinik für Schweine, Ludwig-Maximilians-
Universität München, s.zoels@lmu.de

Eine der Arbeitsgruppen der Klinik für 
Schweine der Tierärztlichen Fakultät an 
der LMU München beschäftigt sich mit 
tierschutzrelevanten Fragestellungen der 
Schweinehaltung mit dem Schwerpunkt auf 
routinemäßig durchgeführte zootechnische 
Maßnahmen wie Kastration und Schwanz-
kupieren. Sowohl die Europäische Gesetz-
gebung als auch das Deutsche Tierschutz-
gesetz verbieten schmerzhafte Eingriffe 
ohne Betäubung generell, jedoch sind ein-
zelne invasive Maßnahmen bei Nutztieren 
zumeist in den ersten Lebenstagen von der 
Betäubungspflicht ausgenommen. Dies führ-
te in den letzten Jahren zu einer kritischen 
und kontrovers geführten Diskussion bezüg-
lich routinemäßiger, schmerzhafter Eingriffe 
bei Nutztieren und deren vertretbaren Be-
lastung. Daraus resultierte die Anpassung 
des Deutschen Tierschutzgesetzes mit dem 
vollständigen Verbot der betäubungslosen 
Ferkelkastration ab 2019.

Ziel der Untersuchungen war es, Erkennt-
nisse zu Belastung und Schmerzen durch 
Kastration und Schwanz kupieren unter 
verschiedenen Narkose- (Inhalationsnar-
kosen, lokale Betäubung, Vereisung) und 
Schmerzbehandlungsregimen (NSAIDs) zu  
gewinnen. In weiteren Untersuchungen 
wurden Wirksamkeit und Einfluss der im-
munologischen Kastration mit Improvac® 
als Alternative zur chirurgischen Kastration 
auf Verhalten, Wachstum und Geruch beim 
Schwein beurteilt. 

Kastration

Die durchgeführten Untersuchungen bestäti-
gen den mit der Kastration verbunden mas-
siven Schmerz nach der Kastration. Als Pa-
rameter diente zum einen die Konzentration 
des Stresshormons „Cortisol“ im Serum 0,5 
bis 24 Stunden nach dem Eingriff. Da Refe-
renzwerte für Schweine fehlen und Cortisol 
bereits handlingsbedingt beeinflusst wird, 
dienten die Werte nicht kastrierter Tiere der 
entsprechenden Würfe als Vergleich. Die 
Cortisolkonzentration der kastrierten Fer-
kel stieg 30 Minuten nach der Kastration 
auf ein Maximum an und war noch 4 h 
nach dem Eingriff erhöht (Abbildung 1) Die 
Schmerzbelastung nach der Kastration wur-
de in Verhaltensbeobachtungen in den ers-
ten 3 Stunden nach der Kastration anhand 
einzelner Verhaltensparameter bestätigt 
(Abbildung 2, Seite 12). In einer späteren 
Untersuchung wurden das Säugeverhalten 
und die Zitzenposition der Ferkel unmit-
telbar vor und nach der Kastration vergli-
chen, um eine mögliche schmerzbedingte 
Belastung und damit eine Benachteiligung 
der Ferkel zu untersuchen. Jedoch konnten 
anhand des Säugeverhaltens keine Hinwei-
se auf schmerzbedingte Verhaltensänderun-
gen identifiziert werden. Die Ergebnisse 
dieser Verhaltensuntersuchungen und die 
sehr uneinheitlichen Daten verschiedener 
Arbeitsgruppen verdeutlichen die Schwie-
rigkeit der Identifizierung und Interpretation 
schmerzbedingter Verhaltensänderungen 
beim Saugferkel. Übereinstimmend mit Er-
gebnissen anderer Studien wirkte sich die 
Kastration der Ferkel in der ersten Lebens-
woche nicht auf die Gewichtsentwicklung 
der Tiere während der Säugezeit aus.

Die Wundheilung war bei ca. 75 % der 
Tiere 14 Tage nach der Kastration abge-
schlossen. Jedoch zeigten Ferkel die am 
28. Lebenstag kastriert wurden in einer 

ersten Studie 2003 eine verzögerte Wund-
heilung anhand von signifikant höheren 
Wundscores und erhöhten Haptoglobin-
konzentrationen im Vergleich zu Ferkeln, 
die im Alter von 4 Tagen kastriert wurden. 
Eine weitere Untersuchung zur Belastung 
des Schwanzkupierens zeigte im Vergleich 
zur Kastration niedrigere Cortisolanstiege 
nach dem Kupieren der Schwänze am 4. 
Lebenstag mit einem Maximum erst nach 
einer Stunde.

Kastration unter Betäubung

Ein Vorteil der Inhalationsnarkose mit Iso-
fluran ist die sehr kurze Nachschlafzeit im 
Vergleich zur Injektionsnarkose mit Ketamin 
und Azaperon. Das Narkosegas Isofluran 
führte in eigenen Untersuchungen nach 
90 Sek. Einleitungszeit bei 5 Vol  % über 
eine Narkosemaske zur Hypnose und ei-
ner vollständigen Muskelrelaxation. Die 
Isoflurannarkose reduzierte jedoch den 
schmerzbedingten Cortisolanstieg nach 
der Kastration nicht. Hingegen verringerte 
die Isoflurannarkose den handlingsbeding-
ten Katecholaminanstieg der kastrierten 
und nicht kastrierten Tiere signifikant. Un-
tersuchungen aus Hannover (Waldmann et 
al., 2010; Höltig et al., 2012) zeigten an-
hand von EEG Auswertungen bei ca. 30 % 
der untersuchten Tiere eine ungenügende 
Narkosetiefe. Die Narkosetiefe konnte 
durch die Applikation von NSAID weiter 
erhöht werden. Wundheilung und Ge-
wichtsentwicklung wurden im Vergleich zur 
Kastration ohne Narkose nicht beeinflußt. 
Bei der Verwendung eines Gasgemisches 
von 70 % CO2 + 30 % O2 als Narkosegas 
konnte, vergleichbar mit der Isoflurannarko-
se, keine Auswirkungen auf das Schmerz-
empfinden nach der Kastration festgestellt 
werden. Die Katecholamin-Konzentration 
im Blut stieg nach der CO2-Narkose im Ge-
gensatz zur Kastration ohne Narkose bzw. 

unter Isoflurannarkose auf das 20-fache an 
und stellt damit eine erhebliche Belastung 
für die Tiere dar. Atemn- und Herzfrequenz 
der narkotisierten Ferkel sanken bereits 45 
Sekunden nach CO2-Zufuhr deutlich unter-
halb physiologischer Ruhewerte ab und die 
Aufwachzeiten nach der Kastration diver-
gierten individuell erheblich. 

Die Sedierung mit Brotizolam, einem Ben-
zodiazepin-Analogon reduzierte den hand-
lingsbedingten Stress, konnte jedoch nicht 
die schmerzbedingte Stressreaktion nach 
der Kastration verringern.

Kastration unter  
Lokalanästhesie/Vereisung

Die Lokalanästhesie führte bei Ferkeln zu 
erheblichem Injektionsschmerz während 
der intratestikulären Injektion von Procain 
oder Lidocain ohne die Schmerzen der 
Kastration messbar zu reduzieren. Die 
Wundheilung wurde durch die intratestiku-
läre Lokalanästhie nicht beeinflusst. Auch 
das Einträufeln von Lokalanästhetikum mit 
Sperrkörper in den Wundspalt bzw. in 
einer weiteren Versuchsanordnung in den 
Samenstrang reduzierte die Schmerzbelas-
tung nach der Kastration nicht signifikant. 
Ebenso führte die lokale Vereisung der 
Skrotalregion vor der Inzision zu keiner Re-
duktion der kastrationsbedingten Schmer-
zen. 

Kastration nach Schmerzmittel-
gabe

Der erhebliche Cortisolanstieg am Kastra-
tionstag und die Verhaltensbeobachtungen 
nach der Kastration zeigen, dass neben 
dem Schmerz während der Kastration 
auch die anhaltenden Schmerzen nach der 
Kastration berücksichtigt werden müssen. 
Die präoperative Applikation der NSAIDs 
Meloxicam und Flunixin reduzierte die 
Cortisolkonzentration bereits 30 Min nach 
der Kastration signifikant (Abbildung 1). 
Diese schmerzreduzierende Wirkung nach 
der Kastration wurde in Verhaltensuntersu-
chungen bestätigt (Abbildung 2, Seite 12). 
So zeigten Tiere, denen 20 Min vor der 
Kastration NSAIDs appliziert wurden, in 
den ersten 3 h nach der Kastration weni-
ger schmerzbedingte Verhaltensänderun-
gen als konventionell kastrierte Tiere. Eine 
entsprechende Wirkung zeigte sich auch 
bei Tieren, denen im Zuge der Kastration 
zusätzlich die Schwänze kupiert und Ohr-
marken eingezogen wurden und die eine 
Eiseninjektion zur Eisensupplementierung 
erhielten. Auch die Mischung von Melo-
xicam und Eisen-Dextran um die Zahl der 
Injektionen zu reduzieren, beeinträchtigte 
weder die schmerzreduzierende Wirkung 
von Meloxicam noch die Wirkung von Ei-
sen-Dextran. Es erhöhte die lokale Verträg-
lichkeit der gut verträglichen Eiseninjektion 
weiter. Eine vergleichbare Wirkung wie 

die intramuskuläre Applikation von Meloxi-
cam zeigte die orale Verabreichung auch 
in Kombination mit der oralen Eisensupple-
mentierung.

Impfung gegen Ebergeruch

Zur Überprüfung der Auswirkungen einer 
Impfung gegen Ebergeruch wurden 215 
Kastraten und 215 Eber in einer Groß-
gruppe gehalten. Die Eber wurden zwei-
malig mit der GnRF-Vakzine Improvac® 
bei Masteinstallung und 4 Wochen vor 
der Schlachtung vakziniert. Diese wiesen 
bei der Schlachtung ebenso wie die chir-
urgisch kastrierten Tiere keine Geruchsbe-
lastung auf und bestätigten die Wirksam-
keit der Vakzination mittels GnRF-Vakzine 
(Improvac®) auf die Geruchsbelastung von 
Ebern. Bis zur vollständigen Vakzination 
vor der Schlachtung traten bei bis dahin 
intakten Ebern, im Vergleich zu Kastraten, 
während der Mastperiode deutlich häu-
figer aggressive Verhaltensweisen wie 
Kämpfe und Verfolgungen sowie sexuelle 
Verhaltensweisen wie Aufreitversuche und 
Aufreiten auf. Nach der 2. Vakzination re-
duzierten sich diese Verhaltensweisen der 
intakten Eber auf das Niveau von Kastraten 
(Tabelle 1, Seite 12). Über die gesamte 
Mastperiode hinweg wurden keine sig-
nifikanten Unterschiede zwischen beiden 
Gruppen hinsichtlich der Gewichtsentwick-
lung festgestellt.

Abbildung 1: Cortisolkonzentration vor und nach Handling bzw. Kastration
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Tabelle 1: Aggressive und sexuelle Verhaltensweisen von Kastraten und gegen Ebergeruch geimpften 
Tieren (= vakzinierte Eber) zwischen Lebenswoche (LW) 18 und 21 (Anzahl Aktionen/20 Min pro Abteil 
mit 430 Tieren)

Agnostische Interaktionen
18. LW 
(2. Vacc.)

19. LW 20. LW 21. LW 

Vakzinierte Eber

Aufreiten 31 11 9 8

Kampf 28 5 4 1

Verfolgung 4 0 0 0

Kastraten

Aufreiten 2 0 0 0

Kampf 0 0 0 0

Verfolgung 0 0 0 0

Eigene Publikationen

Barz A, Ritzmann M, Breitinger I, Lang-
hoff R, Zöls S, Palzer A, Heinritzi K, 2010. 
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Tieräztliche Praxis, Ausgabe G, Grosstie-
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Breitinger I, 2009. Untersuchung über den 
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chen, Tierärztliche Fakultät.
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2011. Effect of a synthetic GnRF vacci-
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Bavaria. Tieräztliche Praxis, Ausgabe G, 
Grosstiere/Nutztiere 39, 353-357.
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postoperativen Schmerzreduzierung beim 
Kupieren der Schwänze von Saugferkeln. 
Dissertation, LMU München, Tierärztliche 
Fakultät. 

Schmerzanzeigendes Verhalten 
sowie ein Anstieg der Cortisolkon-
zentration im Blut weisen auf die 
Schmerzhaftigkeit während und 
nach einer betäubungslosen Kast-
ration hin. Im Gegensatz zu einer 
Inhalationsnarkose mit CO2/O2,  
Lokalanästhesie und Vereisung kann 
eine Inhalationsnarkose mit Isoflu-
ran, sowie die präoperative Gabe 
von Schmerzmitteln (NSAIDs) den 
Schmerz infolge einer chirurgischen 
Kastration wirkungsvoll reduzieren. 
Bei der Immunokastration von Ebern 
muss berücksichtigt werden, dass bis 
zur vollständigen Vakzination nach 
der zweiten Injektion mehr aggres-
sives Verhalten auftritt als bei Kast-
raten.

Take Home Message

Abbildung 2: Verhaltensparameter 1 und 3 h nach Handling bzw. Kastration (Anzahl pro Tier in 10 Min)
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Schlussfolgerung:

Die gewonnenen Ergebnisse bestätigen 
die große Schmerzhaftigkeit während 
und nach der Saugferkelkastration ohne 
Betäubung und Schmerztherapie. Auch 
verursachte das Kupieren des Schwanzes 
bei Saugferkeln eine Schmerzreaktion, die 
im Vergleich zur Kastration verzögert und 
geringer ausfiel. Die Untersuchungen er-
gaben, dass sich verschiedene diskutierte 
Methoden zur Reduktion des Kastrations-

schmerzes (CO2-Narkose, Lokalanästhesie, 
Vereisung, Sedation) nicht eignen, den Kas-
trationsschmerz zu reduzieren. Während 
der Kastration verringerte die Isolfluran-
narkose bei vollständiger Hypnose deren 
Schmerz und Belastung.
Aufgrund der fehlenden analgetischen Wir-
kung besaß das Schwein nach Erwachen 
aus der Narkose aber das vollständige 
Schmerzempfinden. Die Verabreichung 

Nichtsteroidaler Antiphlogistika reduzierte 
den postoperativen Schmerz nach Kastra-
tion und Schwanzkupieren wirkungsvoll. 
Die Impfung gegen Ebergeruch mittels 
Improvac® verhinderte das Auftreten von 
geruchsbelasteten Tieren vergleichbar mit 
der chirurgischen Kastration und reduzierte 
nach vollständiger Vakzination eberspezifi-
sche Verhaltensweisen. 
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Rahmenbedingungen für  
Forschung in der Ferkelkastrati-
onsfrage in Österreich

In Österreich beschäftigen sich Wissen-
schaftlerInnen der Vetmeduni Wien, des 
LFZ Raumberg-Gumpenstein, der Universität 
für Bodenkultur und FIBL Österreich mit der 
Kastration männlicher Ferkel. Die Kastration 
ohne Schmerzbehandlung wurde von uns 
Ende der 90er Jahre als problematisch in 
Bezug auf Tierschutz erkannt und seither 
wissenschaftlich bearbeitet. Am Anfang 
standen intensive Literaturrecherchen und 
die fächerübergreifende Aufarbeitung des 
vorhandenen Wissens in Bezug auf das 
Schmerzereignis der Kastration, die Mög-
lichkeiten zur Schmerzbehandlung und die 
Alternativen zur chirurgischen Kastration 
sowie die Auswirkungen der in Frage kom-
menden Verfahren auf das Wohlbefinden 
der Tiere, die Produktionsverfahren und 
die Produktqualität. Schließlich wurde eine 
rechtliche und ethische Bewertung vorge-
nommen, auf deren Grundlage im Anlassfall 
argumentiert werden sollte. In einem zwei-
ten Schritt wurden die gesammelten Erkennt-
nisse primär an die Tierärzteschaft vermittelt 
(Baumgartner, 2000; Baumgartner et al., 
2004; Binder et al., 2004) und anschlie-
ßend in die parallel sich entwickelnde öf-
fentliche Diskussion eingebracht. Schließlich 
wurde der internationale Erfahrungsaus-
tausch durch Beteiligung an den Netzwerk-
projekten PIGCAS und ALCASDE forciert. 
Auf Grund der anhaltenden großen Skepsis 
der Schweinefleisch produzierenden Indust-
rie wurden in Österreich kaum (öffentliche) 
Mittel zur Beforschung der Kastrationspro-
blematik zur Verfügung gestellt. Vor diesem 
Hintergrund konnten in Österreich lediglich 

kleinere Fragestellungen zur Ferkelkastration 
im Rahmen von Diplomarbeiten, Dissertatio-
nen und internen Pilotprojekt untersucht wer-
den, die im Folgenden dargestellt werden.

Überblick über die Untersuchun-
gen

In einer Untersuchung wurde die Auswir-
kung der intravenösen Allgemeinanäs-
thesie mit Azaperon/Ketamin nach etho-
logischen, klinischen und ökonomische 
Kriterien untersucht. Dabei zeigte sich, 
dass die intravenöse Applikation des Nar-
kotikums schwierig ist und zu viele Ferkel 
(74  %) trotz der Narkose noch Schmerzre-
aktionen während der Kastration zeigen. 
In der Aufwachphase waren die Ferkel in 
ihrem Verhalten bis 5 h post castrationem 
stark beeinträchtigt. Die Mortalität nach der 
Kastration war gering (0,42 %). Die Kast-
ration mit intravenöser Injektion ohne Be-
rücksichtigung eines tierärztlichen Honorars 
kostete rund 2,46 € pro kastriertem Tier. 
Die Kastration unter intravenöser Allgemei-
nanästhesie ist demnach keine adäquate 
und praxistaugliche Lösung (Baumgartner 
et al., 2008; Leeb et al., 2008). 

Auch am Institut in Wels (LFZ Raumberg-
Gumpenstein) wurde die Kastration unter 
intravenöser Allgemeinanästhesie mittels 
Ketamin/Azaperon erforscht. Anhand der 
Lautäußerung und des Abwehrverhaltens 
wurde die Qualität der Schmerzausschal-
tung bei 353 männlichen Saugferkeln 
beurteilt. Bei 83,5  % der Tiere wurde die 
Schmerzausschaltung als sehr gut beurteilt, 
bei 13,5  % als befriedigend und bei 3 % 
als ungenügend. Kastrationsverluste traten 
nicht auf. Die Kosten für Medikamente 
(Metacam®, Ketasol® und Stresnil®) be-
laufen sich auf 0,14 € pro kg Ferkel, die 
Tierarztkosten können mit ca. 2 €/Ferkel 
beziffert werden, wenn 45 Ferkel pro Stun-
de kastriert werden. Die Kastration inklusive 
Verabreichung des Narkosemittels dauerte 
pro Ferkel 75 (±10) s (Minihuber und Hag-
müller, 2013). Derzeit wird diese Untersu-
chung in vier österreichischen Biobetrieben 
mit vier unterschiedlichen Tierärzten nach 
gleicher Methodik wiederholt, um die Er-
gebnisse der Untersuchung am Standort 
Wels mit jenen von Praxisbetrieben zu ver-
gleichen.

In drei weiteren Arbeiten wurden die Aus-
wirkungen einer CO2/O2-Narkose auf 
die Narkosetiefe (Mangeng, 2010) und 
die Herzfunktion bei Saugferkeln (Hoch-
gerner, 2010) sowie auf die praktische 
Umsetzung der CO2/O2-Narkose bei der 

Saugferkelkastration in einem Ferkelerzeu-
gerbetrieb (Pfundstein, 2010) untersucht. 
Die Autorinnen kommen zum Schluss, dass 
die Ferkelkastration mit CO2/O2-Narkose 
aufgrund der unzureichenden Narkosetiefe 
bei 53  % der Tiere und der negativen Aus-
wirkung auf das Herz-Kreislaufsystem als 
nicht tierschutzgerecht einzustufen ist. We-
gen des zusätzlichen Zeitaufwandes und 
der Tatsache, dass sich die integrierte Fixa-
tionseinrichtung nicht gleichermaßen für die 
Fixation aller Ferkel in der angegebenen 
Altersklasse eignet (19 % der Tiere konnten 
sich befreien) muss die CO2/O2-Narkose 
als nicht praxisgerecht beurteilt werden.

In der Arbeit von Portenier (2011) wurde 
festgestellt, dass die präemptive Gabe von 
Ketoprofen (nicht-steroidales Antiphlogisti-
kum) die kastrationsbedingte Ausschüttung 
von Cortisol bei Saugferkeln im Vergleich 
zur Kastration ohne Schmerzbehandlung 
nicht signifikant reduziert. Dieses im Wider-
spruch zu anderen Studien stehende Ergeb-
nis wird auf die Verwendung des Emasku-
lators zurückgeführt.

Die Schmerzbehandlung durch die 
präemptive Gabe von nicht-steroidalen Ent-
zündungshemmern (NSAID) wurde an der 
Klinik für Schweine der Vetmeduni Wien 
in mehreren Untersuchungen beurteilt. Im 
Vergleich mit unbehandelten Ferkeln konn-
te eine reduzierende Wirkung von Melo-
xicam auf den Coritsolspiegel im Blut und 
schmerzanzeigende Verhaltensweisen in 
den ersten Stunden nach der Kastration 
bestätigt werden (Langhoff et al., 2009). 

Diese Untersuchungen bildeten letztend-
lich die Entscheidungsgrundlage für die 
Branchenvereinbarung des Verbandes 
Österreichscher Schweinebauern (VÖS), 
deren Mitgliedsbetriebe seit 2012 bei der 
Kastration männlicher Ferkel NSAID einzu-
setzen haben. Die gleiche Arbeitsgruppe 
beschäftigte sich auch mit der Möglichkeit 
einer kombinierten Gabe von Meloxicam 
und Eisendextrose (Barz et al., 2010).

Weiter wurde die Auswirkung der Kryo-
analgesie mit einem Vereisungsspray in 
Verbindung mit einer Lokalanästhesie (Xyla-
nest® 2 % mit Epinephrin) auf den Kastrati-
onsstress von Saugferkeln untersucht. Diese 
Methode erwies sich als nicht effektiv im 
Hinblick auf die Cortisolausschüttung und 
als zu umständlich in der Durchführung. Die 
Kosten wurden mit ca. 50 Cent pro Ferkel 
als vergleichsweise günstig beurteilt (Gas-
teiner et al., 2009).

In einer Auftragsstudie wurde in einem kom-
merziellen Schweinemastbetrieb untersucht, 
ob und in welchem Ausmaß das Verhalten 
von immunokastrierten Mastschweinen ge-
genüber der herkömmlichen chirurgischen 
Kastrationsmethode verändert ist. Über die 
gesamte Mastperiode betrachtet waren die 
vakzinierten Schweine aktiver als die chir-
urgisch kastrierten Tiere (n= je 8 Gruppen 
á 12 Tiere). In der Gesamtzahl der aggres-
siven Interaktionen sowie bei „Beißen und 
Kämpfen“ bestand kein Unterschied zwi-
schen den Behandlungsgruppen. „Verdrän-
gen und Kopfschlagen“ war hingegen in 
der geimpften Gruppe häufiger. „Aufreiten“ 
wurde bei den vakzinierten Tieren zwar 
häufiger, insgesamt jedoch selten beob-
achtet. Erwartungsgemäß kam die GnRF-
Impfwirkung im Verhalten der behandelten 
Mastschweine erst nach der 2. Impfdosis 
zum Ausdruck. Die immunokastrierten Tie-
re zeigten einen signifikanten Abfall in der 
Grundaktivität, den aggressiven Verhaltens-
weisen und im Aufreiten, wobei die Häufig-
keiten teilweise unter jenen der chirurgisch 
kastrierten Gruppe lagen. Im Spielverhalten 
und im Bauchmassieren, Schwanz- und Oh-
renbeißen bestand kein Unterschied zwi-
schen den Gruppen. Die Untersuchungser-
gebnisse lassen den Schluss zu, dass die 
bereits bestehenden Verhaltensprobleme 
von intensiv gehaltenen Mastschweinen in 
reizarmer Umgebung durch die Immunoka-
stration nicht vergrößert werden.

Von der Arbeitsgruppe „Management Bio-
Schwein“ des Institutes für Biologische Land-
wirtschaft und Biodiversität der Nutztiere in 
Wels (LFZ Raumberg-Gumpenstein) wurde 
ein Vorversuch zur Methode „Ebermast in 
Kombination mit der Impfung gegen Eber-
geruch“ durchgeführt. Dabei zeigte sich, 
dass die aus der Literatur bekannten posi-
tiven Auswirkungen auf die Lebendmasse-
zunahmen der immunkastrierten Tiere auch 
unter Biobedingungen bestätigt werden 
können. Die Anwendung des Impfstoffes 
verlief problemlos, alle immunokastrierten 
Tiere wurden bei der Schlachttier- und 
Fleischuntersuchung als tauglich befunden 
(Hagmüller und Gallnböck, 2010). 

Eine weitere Arbeit beschäftigte sich mit 
den Mast- und Schlachtparametern von 
biologisch und konventionell gehaltenen 
jungen Ebern und Kastraten. Die Eber zeig-
ten in dieser Untersuchung höhere Muskel-
fleischanteil (MFA)-Werte und eine bessere 
Futterverwertung als Kastraten. Die Fettzu-
sammensetzung der Eber unterschied sich 
von den Kastraten durch höhere Konzentra-

tionen an ein- und mehrfach-ungesättigten 
Fettsäuren (MUFA, PUFA) sowie Omega-3 
und Omega-6 Fettsäuren. Im Gegenzug 
war die Konzentration an gesättigten 
Fettsäuren niedriger. Trotz des niedrigen 
Schlachtalters (ca. 135 Tage Lebensalter) 
zeigten 9 von 10 Eberfleischproben An-
drostenonwerte, die deutlich über 500 
ng/g Fett lagen (Reif und Renner, 2011).

Vom FIBL Österreich wurden in einer reprä-
sentativen Verkostung fünf Verarbeitungs-
produkte aus Eberfleisch untersucht. Dabei 
schnitten die Wurst- und Speckwaren aus 
geruchlich unauffälligem Eberfleisch – auch 
im Vergleich zu Fleisch von Kastraten und 
weiblichen Masttieren – am besten ab. Die 
Verkostungsergebnisse der nachweislich 
geruchlich belasteten Produkte differierten 
stark. Dies aber nicht deshalb, weil die 
Verkosterinnen und Verkoster sich an einem 
unangenehmen „Ebergeruch“ gestoßen 
hätten, sondern überwiegend wegen „all-
gemeiner Gründe“ wie z. B. der Würzung 
(die allerdings bei allen Geschmackvari-
anten gleich war). Die AutorInnen schluss-
folgern, dass auch geruchlich belastetes 
Eberfleisch ohne große Änderung von Re-
zepturen und ohne geschmackliche Auswir-
kungen sehr gut zu bestimmten Wurstpro-
dukten verarbeitet werden kann (Gessl und 
Rudolph, 2009).

Resümee

Die meisten in Österreich durchgeführten 
Untersuchungen zur Kastration männlicher 
Mastferkel dienten überwiegend dazu, 
lokales Wissen zu akquirieren und zu ver-
breiten. Vor dem Hintergrund, dass die The-
matik auch andernorts in Europa meist mit 
größerer Intensität und wissenschaftlicher 
Potenz bearbeitet wurde/wird, ist dies 
durchaus sinnvoll und ausreichend. Wir 
sind zudem der Ansicht, dass die Frage der 
Ferkelkastration heutzutage hauptsächlich 
politisch und ökonomisch zu beantworten 
ist und weniger durch neue wissenschaftli-
che Erkenntnisse.
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Der Kastrationsschmerz einer chir-
urgischen Kastration kann mit Hilfe 
einer Injektionsnarkose mit Ketamin/
Azaperon sowie durch den Einsatz 
von Schmerzmitteln (NSAIDs) wirk-
sam reduziert werden. Im Gegensatz 
dazu ist eine Inhalationnarkose mit 
CO2/O2 weder als tierschutzgerecht 
noch praktikabel einzustufen. Die 
Verkostung verschiedener Produkte 
weist darauf hin, dass auch die Ver-
arbeitung von geruchlich belastetem 
Eberfleisch möglich ist. Ob Ferkel 
kastriert werden oder nicht, scheint 
weniger durch neue wissenschaftli-
che Erkenntnisse, als vielmehr poli-
tische und ökonomische Argumente 
zu entscheiden sein.
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Der Begriff Ebermast wurde und wird häu-
fig assoziiert mit Meinungen wie:

•	�Eber sind generell aggressiv.
•	�Eber verletzen sich gegenseitig stark bei 

Rangkämpfen.
•	�Eber sind ein Risikopotential hinsichtlich 

des Arbeitsschutzes.
•	�Eber ramponieren Bucht und Technik.
•	�Eberfleisch hat generell Ebergeruch.

Aus ethologischer Sicht sollte deswegen 
zunächst geklärt werden, ob bei der 
Mast von Ebern (E) im Vergleich mit der 
von Kastraten (K) und der von weiblichen 
Tieren (W) unter den Haltungs- und Fütte-
rungsbedingungen einer Leistungsprüfan-
stalt (LPA) Unterschiede auftreten

•	�im agonistischen Verhalten,
•	�in der Verletzungshäufigkeit und  

-intensität,
•	�im circadianen Rhythmus sowie
•	�bei der Futteraufnahme.

In Folgeuntersuchungen nach diesen LPA-
Versuchen wurde und wird geklärt, ob und 
wie sich andere Mastbedingungen, wie

•	�unterschiedliche Platzangebote (1,2 m2 
vs. 0,85 m2)

•	�unterschiedliche Tier-Fressplatz-Verhält-
nisse (TFV) und Futtertechnologien (ad. 
lib. Trockenfutter, TFV 12:1; ad. lib. 
Blockfütterung, Breifutter, TFV 1:1)

•	��angepasste Futterzusammensetzungen 
(DLG-Empfehlung für die Ebermast: 
3-phasig, erhöhte Protein- und Lysinwer-
te)

•	��Unterschiede in der angestrebten 
Schlachtkörpermasse (85 kg, 95 kg, 
105 kg)

•	�züchterische Maßnahmen (niedrige 
Androstenonwerte beim Vatertier) bzw.

•	�Aufstallungsvarianten (pro Bucht nur 
Eber, Eber und weibliche Tiere, nur 
weibliche Tiere)

auf die ethologischen, biologischen und 
ökonomischen Parameter auswirken. In 
diesem Beitrag soll der Schwerpunkt auf 
die Ergebnisse zum agonistischen Ver-
halten, der Mast- und Schlachtleistungen 
und der züchterischen Perspektiven gegen 
Ebergeruch gelegt werden.

Agonistisches Verhalten und  
Bonitur der Hautverletzungen

Die Versuche wurden im Rahmen eines 
Forschungsprojektes unter der Leitung der 
Universität Bonn im Bildungs- und Wis-
senszentrum Boxberg (LSZ) durchgeführt. 
Die begleitenden ethologischen Untersu-
chungen erfolgten durch das Institut für Tier-
schutz und Tierhaltung (ITT) in Celle.

Die Mastdurchgänge in der LPA ermög-
lichten eine einzeltierbezogene Futter-
mengenerfassung bei jedem Stationsbe-
such, was bei den ansonsten üblichen 
Fütterungssystemen in der konventionellen 
oder alternativen Mast nicht möglich ist. 
Die Haltungsbedingungen waren für alle 
Gruppen einheitlich: gleichgeschlechtliche 
Aufstallung pro Bucht mit jeweils 12 Tieren, 
1,2 m2 /Tier, TFV: 12:1, ad libitum Fütte-
rung, bundeseinheitliches Futter, pelletiert, 
einphasig. Weitere detaillierte Angaben zu 
den Versuchsmethoden und -tieren sind den 
Literaturangaben zu entnehmen.

Aus den drei Mastdurchgängen mit insge-
samt 216 Ebern, 108 Kastraten und 108 
weiblichen Tieren unter LPA-Bedingungen 
konnten folgende Ergebnisse abgeleitet 
werden:

•	�Eber zeigten vor und nach dem Raus-
schlachten von 6 der 12 Tiere mehr 
agonistische Interaktionen (AI) pro Tier 
im Vergleich zu K und W.

•	�Nach dem Rausschlachten erfolgte kein 
Anstieg der AI/Tier.

•	�Die Verhaltensweisen Beißen, Stoßen, 
Kämpfen und Aufreiten wurden von E 
häufiger ausgeführt als von K oder W. 
Der Anteil von Kämpfen an den gesam-
ten Interaktionen lag jedoch auch bei E 
unter 3 %.

•	�Eber wiesen an zwei Körperstellen (Hals 
und Schinken) häufiger Verletzungen 
mit dem Boniturwert 1 (3 – 10 kleine 
Kratzer) auf als K und W. Nur 1  % der 
Eber erhielten den Boniturwert 2 und 
schwere Verletzungen (Boniturwert 3) 
traten in keiner Geschlechtsgruppe auf.

 

•	�Der Parameter „gebissen werden“ 
korrelierte mit dem Boniturwert für 
Verletzungen an der Region „Hals“, 
„besprungen werden“ mit dem Bonitur-
wert für Verletzungen der „Schinkenre-
gion“. Anhand der Boniturwerte für die 
Hals- bzw. die Schinkenregion kann 
daher auf vorherige Verhaltensweisen 
geschlossen werden.

•	�Ein Zusammenhang zwischen Rangplatz 
und Lebendmasse am Tag des Raus-
schlachtens konnte nicht nachgewiesen 
werden.

•	�Bei den Ebern haben mehr Tiere der 
Gruppe an den AI teilgenommen als 
bei K und W.

•	�Die Anzahl der Tagesstunden ohne AI 
war bei allen 3 Geschlechtern gleich.

•	�Der Aktivitätsrhythmus der Eber unter-
schied sich nicht von denen der K und 
W. Es konnte jeweils ein ausgeprägter 
circadianer Rhythmus nachgewiesen 
werden.

•	�Eber verdrängen sich während der 
gesamten Mastperiode seltener von der 
Futterstation als K und W. Die Anzahl 
der Verdrängungen verringert sich bei 
allen drei Geschlechtern mit der Mast-
dauer.

•	�Eber nahmen gleich häufig Futter auf 
wie Kastraten, Eber fraßen pro Mahlzeit 
weniger lang und eine geringere Futter-
menge als die Kastraten. 

•	�Während der gesamten Mast war bei 
allen drei Geschlechtern die Möglich-
keit gegeben, noch weitere 8 – 13 h/
Tag Futter aufzunehmen, so dass auch 
subdominante Tiere nicht benachteiligt 
wurden. 

Aus den Folgeuntersuchungen unter kon-
ventionellen (10 Tiere/Bucht, ad. libitum 
Blockfütterung, Flüssigfütterung, TFV 1:1) 
sowie alternativen Mastbedingungen (8 
Tiere/Bucht, Futterautomat, ad. libitum 
Trockenfutter, TFV 8:1) konnte bisher vor-
läufig nachgewiesen werden:

•	�Ein geringeres Platzangebot (0,85 m2 
vs. 1,2 m2) führte nicht zu vermehrten 
oder stärkeren Verletzungen.

•	�Bei gleichem Platzangebot (1,2 m2), 
aber einer ad. libitum Blockfütterung 
am Quertrog mit einem TFV von 1:1, 
zeigten die Eber deutlich weniger AI als 
während der Mast unter LPA-Bedingun-
gen. 
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•	�Bei der gemischten Aufstallung von E 
und W waren die AI auf dem gleichen 
Niveau wie bei rein weiblichen Grup-
pen und deutlich geringer als bei reinen 
Ebergruppen. Deckakte waren in der 
12. Haltungswoche (Beginn des Her-
ausschlachtens) nicht zu beobachten. 
Bei der Schlachtung ließ sich an den 
Geschlechtsorganen erkennen, dass die 
W zwar im Zyklus, aber noch keines 
trächtig war.

•	�Penisbeißen trat bei ca. 1.000 
gemästeten Ebern in unterschiedlichen 
Haltungsformen nur zweimal auf.

Zucht gegen Ebergeruch 

Im Rahmen eines Forschungsprojektes unter 
der Leitung der Universität Bonn wurde eine 
Leistungsprüfung und Zuchtwertschätzung 
zur Reduktion von Ebergeruch entwickelt. 
Auf Basis dieser Zuchtwerte wurden am 
Bildungs- und Wissenszentrum Boxberg 
Anpaarungen von auf Ebergeruch positiv 
(d.h. die eingesetzten Eber haben einen 
positiven Zuchtwert, bei ihren Nachkom-
men wird das Merkmal „Ebergeruch“ selten 
erwartet) und negativ (d.h. die eingesetz-
ten Eber haben einen negativen Zuchtwert, 
bei ihren Nachkommen wird das Merkmal 
„Ebergeruch“ häufig erwartet) selektierten 
Pietrain-Besamungsebern an die German-
Hybrid Sauenherde der LSZ durchgeführt 
und die Nachkommen in einem Mastver-
such vergleichend geprüft. Die ethologi-
schen Untersuchungen und die Bonituren 
wurden begleitend vom ITT Celle durchge-
führt.

In einem Mastabteil für 100 Tiere (10 
Buchten x 10 Tiere) wurden 4 Buchten 
mit Nachkommen von auf Ebergeruch 
negativ selektierten Ebern und 4 Buchten 
mit Nachkommen von positiv selektierten 
Ebern aufgestallt. In zwei Buchten wurden 
zum Vergleich Kastraten gehalten. Die Füt-
terung erfolgte 3-phasig (30 – 60, 60 – 90, 
90 – 120 kg) nach DLG-Standard für Eber. 

Die Tiere wurden ab einem Gewicht 
von 120 kg zum Schlachten in das LSZ-
Versuchsschlachthaus gebracht. Bei der 
Schlachtung wurden von allen Tieren die 
Daten entsprechend der Richtlinie über die 
Leistungsprüfung erfasst und Geruchspro-
ben nach der Allgemeinen Verwaltungsvor-
schrift (AVV) Lebensmittelhygiene durchge-
führt. Zusätzlich wurden Speckproben aus 
dem Nackenbereich zur Untersuchung auf 
Androstenon und Skatol entnommen.

Aus diesem Versuch konnten folgende Er-
gebnisse (Tabelle 1) abgeleitet werden: 

•	�Bei den Masttags- und Lebenstagszu-
nahmen traten zwischen den Ebergrup-
pen und den Kastraten keine Unterschie-
de auf. Demgegenüber schnitten beide 
Ebergruppen bei der Futterverwertung 
deutlich besser ab. Die Futterverwertung 
konnte haltungsbedingt nicht für Einzel-
tiere erfasst werden.

•	�Bei der Schlachtleistung unterschieden 
sich die Eber von den Kastraten durch 
einen höheren Muskelfleischanteil. Die 
Unterschiede beruhten auf den geringe-
ren Speckmaßen der Eber bei vergleich-
baren Fleischmaßen. 

•	�Alle Versuchsgruppen zeichneten sich 
durch eine gute Fleischqualität aus und 
unterschieden sich in keinem der unter-
suchten Parameter. 

•	�Es konnten bei der Geruchsprüfung 
deutliche Unterschiede in der Häufig-
keit des Auftretens geruchsauffälliger 
Tiere zwischen den beiden Ebergrup-
pen festgestellt werden. Die Eber der 
„Positiv-Gruppe“ hatten im Fettgewebe 
sowohl bei Androstenon als auch bei 
Skatol niedrigere Werte als die Tiere 
der „Negativ-Gruppe“.

•	�Bei der Bonitur der Hautverletzungen 
traten zwischen den Ebern der beiden 
Gruppen keine Unterschiede auf.

Daraus ist abzuleiten, dass für die Anpaa-
rung zur Ebermast Pietrain-Eber empfohlen 
werden, die gegen Ebergeruch geprüft und 
bei den Besamungsstationen angeboten 
werden. Durch kontinuierliche Leistungs-
prüfung und Zuchtwertschätzung auf Eber-
geruch und dessen geruchsbildende Sub-
stanzen kann diese Problematik zukünftig 
noch weiter reduziert werden. Modellrech-
nungen zeigen, dass hierfür jedoch 5 – 10 
Generationen Zuchtarbeit nötig sind.

Aufreiten (Foto: B. Bünger) Aufreiten (Foto: B. Bünger) Schulterdrücken (Foto: B. Bünger)

Das Auftreten von agonistischen 
Interaktionen und die Boniturergeb-
nisse zeigen, dass unter den gege-
benen Haltungs- und Fütterungsbe-
dingungen der Leistungsprüfanstalt 
eine Mast von Ebern bis zu einer 
Schlachtkörpermasse von 95 kg 
bzw. 105 kg ohne tierschutzrele-
vante Probleme möglich ist. Bei den 
marktrelevanten Parametern der 
Mast- und Schlachtleistung waren 
die Eber den Kastraten ebenbürtig 
oder sogar überlegen. Nach der 
vorläufigen Auswertung derselben 
Kriterien in weiteren Versuchsseri-
en treffen diese Aussagen auch auf 
andere konventionelle und alterna-
tive Haltungsbedingungen zu. Eine 
Zucht gegen Ebergeruch ist möglich, 
erfordert aber eine Zuchtarbeit über 
5 – 10 Generationen.

Take Home Message
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Tabelle 1: Vergleich der Mast- und Schlachtleistung sowie der Fleischqualität und der Parameter für Eber-
geruch zwischen den Nachkommen der durch Selektion beeinflussten Gruppen und der Kontrollgruppe 

Selektion gegen Ebergeruch Kontrollgruppe

Negativer Zuchtwert
= Gruppe „Geruch“

Positiver Zuchtwert
= Gruppe „kein Geruch“

Kastraten

Mastleistung

Einstallmasse (kg) 34,8 ± 3,3 34,5 ± 3,7 33,0 ± 3,1

Endmasse (kg) 123,8 ± 4,9 123,5 ± 5,8 119,7 ± 4,1

Masttagszunahme (g) 877 ± 84 908 ± 98 860 ± 104

Lebenstagszunahme (g) 687 ± 47 703 ± 56 660 ± 58

Futterverwertung (1: ) 2,72 2,67 3,06

Schlachtleistung

Schlachtmasse (kg) 97,4 ± 4,2 96,7 ± 4,4 94,8 ± 2,8

MF FORM (%) 58,1 ± 2,2 a 59,6 ± 2,2 a 56,6 ± 2,2 b

Speckmaß (mm) 14,8 ± 2,2 a 13,6 ± 2,3 a 17,4 ± 2,2 b

Fleischmaß (mm) 59,9 ± 6,5 62,6 ± 6,2 63,9 ± 7,0

Ausschlachtung (%) 78,7 ± 1,5 78,3 ± 1,2 79,2 ± 1,6

Länge (cm) 103,9 ± 2,8 103,6 ± 2,9 100,8 ± 2,1

Fleischqualität

pH 1 Kotelett * 6,4 ± 0,3 6,3 ± 0,3 6,3 ± 0,2

pH 1 Schinken* 6,4 ± 0,3 6,4 ± 0,3 6,4 ± 0,2

pH 2 Kotelett** 5,3 ± 0,1 5,4 ± 0,1 5,3 ± 0,1

pH 2 Schinken** 5,5 ± 0,2 5,5 ± 0,2 5,4 ± 0,1

Leitfähigkeit** 4,4 ± 2,5 4,3 ±2,4 4,0 ± 1,7

Ebergeruch

Geruchsauffällige Tiere (%) 55 a 12 b

Androstenon (ng/g Fett) 684 ± 761 a 208 ± 148 b

Skatol (ng/g Fett) 121 ± 143 a 69 ± 60 b

* 	D er pH1-Wert wurde 45 Min nach der Schlachtung gemessen und  
** 	 der pH2-Wert sowie die Leitfähigkeit 24 h nach der Schlachtung.  
a, b: 	Mittelwerte bzw. Häufigkeiten mit unterschiedlichen Buchstaben unterscheiden sich signifikant
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Möglichkeiten zur Mini-
mierung des Ebergeruchs 
in der Jungebermast

Giuseppe Bee (Dr. sc. tech.) 
Leiter der Forschungsgruppe Fachgruppe  
Schweinfleischproduktion, Agroscope 
Institut für Nutztierwissenschaften INT, 
Schweiz, giuseppe.bee@agroscope.
admin.ch

Das Institut für Nutztierwissenschaften von 
Agroscope hat sich schon in den 1980er 
Jahren mit der Mast von Jungebern be-
schäftigt. Diese Versuche zeigten, dass 
mit unkastrierten männlichen Schweinen 
exzellente Mastergebnisse erzielt werden 
können. Die Versuche zeigten auch, dass 
Jungeber bei einem maximalen Alter von 
175 Tagen geschlachtet werden müssen, 
um die Inzidenz des Ebergeruchs, der da-
mals hauptsächlich mittels Kochtest getestet 
wurde, zu minimieren. Aus verschiedenen 
Gründen scheiterte damals die Umsetzung 
dieser Produktionsform in die Praxis. In der 
Schweiz wurde im neuen Jahrtausend die-
se Thematik wieder aktuell, was ein breit 
abgestütztes nationales Projekt mit dem 
Namen ProSchwein auslöste. Im Rahmen 
dieses Projektes hat das Institut für Nutz-
tierwissenschaften verschiedene Versuche 
durchgeführt, um die in den 1980er Jah-
ren erworbenen Erkenntnisse mit der neuen 
Schweinegenetik – d.h. magere, schnell-
wüchsige Schweine – zu erweitern. 

Untersuchungen zur Jungeber-
produktion in der Schweiz

Eine der größten Herausforderungen bei 
der Jungeberproduktion ist die Minimie-
rung des Ebergeruchs. Die am Institut für 
Nutztierwissenschaften durchgeführten 
Untersuchungen mit Jungebern zielten dar-
auf ab, mittels Fütterung das Auftreten des 
Ebergeruchs zu reduzieren. Dabei sind wir 
von zwei Grundvoraussetzungen ausge-
gangen: 1) der Gehalt an Skatol und Indol 
im Gewebe kann über Fütterungsmaßnah-
men beeinflusst werden, da beide Stoffe 
durch mikrobiellen Abbau von Tryptophan 
im Dickdarm gebildet werden und 2) die 
Synthese von Androstenon ist eng an die 
Sexualreife der Tiere gekoppelt. In einer 
ersten Untersuchung wurden die Mast- und 
Schlachtleistung sowie die Fleischquali-
tät und die Inzidenz von Ebergeruch von 
Jungebern mit denjenigen von Kastraten 
verglichen. Eine der beiden Jungebergrup-
pen erhielt in der letzten Woche vor der 

Schlachtung ein Futter mit 30 % roher Kar-
toffelstärke mit dem Ziel, die Synthese von 
Skatol und Indol zu minimieren und somit 
deren Gehalt im Fettgewebe zu reduzie-
ren. Die Schweine wurden, getrennt für 
Kastraten und Jungeber, im gleichen Stall in 
Gruppenbuchten gehalten und hatten frei-
en Zugang zu Futter und Wasser. Der täg-
liche Futterverzehr jedes Einzeltieres wurde 
elektronisch an den Futterautomaten erfasst. 
Aus früheren Versuchen war bekannt, dass 
Jungeber möglichst jung geschlachtet wer-
den müssen, damit die Bildung von And-
rostenon minimiert werden kann. Somit 
ist die Wachstumsleistung entscheidend. 
Entgegen den Erwartungen wiesen die Jun-
geber gegenüber den Kastraten einen um 
55 g geringeren Tageszuwachs auf (774 
vs. 830 g/Tag), was dazu führte, dass 
sie bei einem durchschnittlichen Schlacht-
lebendgewicht von 105  kg eine Woche 
älter waren als die Kastraten (Alter bei der 
Schlachtung: 176 vs. 168 Tage). Die ge-
ringere Wachstumsleistung der Jungeber 
ist auf einen um 350 g tieferen täglichen 
Futterverzehr zurückzuführen (weniger als 
2  kg Futterverzehr pro Tag für die Eber). 
Andererseits wiesen die Eber eine markant 
bessere Futterverwertung auf als die Kas-
traten (2,43 vs. 2,69  kg/kg), was sich 
auf einen deutlich höheren Anteil wert-
voller Fleischstücke (+4 %) auswirkte. Die 
Verabreichung der rohen Kartoffelstärke 
an eine der beiden Jungebergruppen wäh-
rend sieben Tagen beeinflusste weder die 
Wachstumsleistung noch die Schlachtkör-
perqualität. Hingegen führte sie zu einer 
Verminderung des Gehaltes an Skatol im 
Fettgewebe (0,22 vs. 0,85 μg/g) der mit 
Kartoffelstärke gefütterten Eber, während 
der Indol- (0,09 vs. 0,10 μg/g) und An-
drostenongehalt (2,0 vs. 1,7  μg/g) nicht 
beeinflusst wurde. Aus sensorischer Sicht 
sollten aus unseren Erfahrungen die And-
rostenon- und Skatolgehalte nicht höher als 
1,0 bzw. 0,16  μg/g liegen. Somit war 
es nicht überraschend, dass die mit der 
rohen Kartoffelstärke erzielte Verminderung 
der Skatolkonzentration nicht ausreichte, 
um in der sensorischen Analyse bezüglich 
Geruch und Geschmack einen Unterschied 
zwischen den mit oder ohne Kartoffelstär-
kezulage gefütterten Ebern nachzuweisen. 
Fleischqualitätsparameter wie das Wasser-
haltevermögen und Zartheit unterschieden 
sich nicht zwischen Kastraten und Junge-
bern. Es war nicht überraschend festzu-
stellen, dass das Auflagefett einen deutlich 
höheren Anteil an ungesättigten Fettsäuren 
aufwies, was hauptsächlich mit dem ge-

ringen Fettansatz zu erklären ist. Von den 
Schweizerischen Schlachthöfen wird ein 
Schweinefett gewünscht, das fest und kör-
nig ist. Damit es diese Anforderungen, die 
mittels der Fettzahl (vergleichbar mit der 
Jodzahl) im Schlachthof überprüft wird, er-
füllen kann, darf der Anteil an ungesättigten 
Fettsäuren nicht zu hoch sein. Gemäß der 
vorliegenden Daten können diese strengen 
Anforderungen an die Fettgewebsqualität 
in der Jungeberproduktion nicht vollumfäng-
lich erfüllt werden. Aus dieser Untersuchung 
wurde deutlich, dass der geringe Futterver-
zehr in der Gruppenhaltung eine bessere 
Wachstumsleistung verhinderte. Zudem 
wiesen einzelne Tiere schon früh (60 kg 
Lebendgewicht) ein aktives Sexualverhalten 
auf (Aufreiten), was zu viel Unruhe in der 
Tiergruppe führte. 

Um den Einfluss der Gruppenhaltung auf 
den Futterverzehr zu eruieren, verglichen 
wir in einer zweiten Versuchsreihe Grup-
pen- und Einzelhaltung von Jungebern. Die 
Jungeber in der Einzelhaltung nahmen deut-
lich mehr Futter auf als diejenigen in der 
Gruppenhaltung (2,24 vs. 2,05 kg/Tag), 
was die Vermutung bestätigte, dass das 
aufkommende aktive Sexualverhalten in der 
Gruppenhaltung die Futteraufnahme nega-
tiv beeinflusst. Überraschenderweise war 
der Zuwachs der Eber in Einzelhaltung mit 
demjenigen in Gruppenhaltung vergleich-
bar (788 vs. 777 g/Tag). Es ist denkbar, 
dass die männlichen Geschlechtshormone 
einen Einfluss auf die Verwertung des Fut-
ters haben. Inwieweit der Stoffwechsel in 
diesem Bereich eine Rolle spielt, konnte 
aus unseren Versuchsreihen nicht bestimmt 
werden. 

Die uns vorliegenden Versuchsergebnisse 
bestätigen die früheren Versuchsresultate, 
die zeigen, dass mit Jungebern sehr effizi-
ent gemästet und eine sehr gute Schlacht-
körperqualität erzielt werden kann. Es wur-
de jedoch klar, dass aus sensorischer Sicht 
die Problematik des Ebergeruchs bestehen 
bleibt. Der Ansatz über Fütterungsmaßnah-
men und Schlachtalter die Inzidenz von 
Ebergeruch zu kontrollieren, garantiert kei-
nen gesicherten Erfolg.

Die Immunokastration als mögli-
che Alternative 

Die Impfung gegen Ebergeruch ist eine 
Alternative, welche die Synthese von And-
rostenon unterbindet. Sie verhindert daher 
die Bildung von Ebergeruch ohne chirurgi-
sche Kastration. In einer weiteren Versuchs-
reihe verglichen wir das Leistungsniveau 

Aus produktionstechnischer Sicht 
(z.B. Mastleistung, Schlachtkörper-
qualität) ist sowohl die Mast von 
Jungebern als auch diejenige von 
geimpften Schweinen eine geeig-
nete und effiziente Alternative zur 
gängigen Kastrationspraxis. Mit 
der Impfung ist es zudem möglich, 
der Ebergeruchsproblematik Herr 
zu werden. Hingegen bleibt bei der 
Produktion von Jungebern der Eber-
geruch die große Herausforderung. 
Hier werden möglicherweise die An-
strengungen zur genetischen Selekti-
on gegen Ebergeruch Abhilfe
schaffen und dieser Produktionsform
zum Durchbruch verhelfen.

Take Home Message

von mit Improvac® geimpften Schweinen, 
Kastraten und Jungebern. Wie in den ande-
ren Untersuchungen wurden die Schweine 
in Gruppen gehalten und hatten ad libitum 
Zugriff auf ein Vormast- (28 – 63 kg Lebend-
gewicht) und Ausmastfutter (63 – 107  kg 
Lebendgewicht). Die erste Impfung wurde 
beim Einstallen mit ca. 20 kg, die zweite 
drei bis sechs Wochen vor der Schlachtung 
(durchschnittlich ca. 72 kg Lebendgewicht) 
durchgeführt. Die Schlachtung der Tiere 
erfolgte bei einem mittleren Lebendgewicht 
von 107 kg. Es sei hier erwähnt, dass ge-
impfte Tiere bis zur zweiten Injektion sich 
wie Jungeber, dann wie Kastraten verhal-
ten. Unter standardisierten Versuchsbedin-
gungen war der Tageszuwachs der geimpf-
ten Tiere über die gesamte Mastperiode 
(28 – 107 kg Lebendgewicht) demjenigen 
der Kastraten ähnlich, jedoch höher als bei 
den Jungebern (920 vs. 931 und 883 g/
Tag). In der Vormastperiode (28 – 63 kg Le-
bendgewicht) wiesen die geimpften Tiere 
ähnliche Zuwachsraten wie die Jungeber 
auf, sie lagen aber tendenziell tiefer als die 
Kastraten (774 vs. 784 und 834 g/Tag). 
Hauptsächlich nach der zweiten Impfung 
(72 – 107  kg LG) wuchsen die geimpften 
Tiere deutlich rascher als die Kastraten 
und die Jungeber (1.136 vs. 1.007 und 
1.030 g/Tag). Es scheint in dieser Perio-
de zu einem kompensatorischen Wachs-
tum zu kommen, was dazu führte, dass 
die geimpften Tiere im gleichen Alter wie 
die Kastraten geschlachtet werden konn-
ten. Die hohen Wachstumsraten in dieser 
Periode konnten teilweise mit dem hohen 
Futterverzehr erklärt werden, der bei den 
geimpften Tieren im Mittel um 130 g/Tag 
über demjenigen der Kastraten lag (2,22 
vs. 2,36 g/Tag). Trotzdem wiesen die ge-
impften Tiere eine bessere Futterverwertung 
auf als die Kastraten (2,41 vs. 2,54 kg/
kg). Aufgrund des unterschiedlichen Ge-
wichts verschiedener Organe und des Uro-
genitaltrakts war die Schlachtausbeute der 
geimpften Tiere um etwa 1 % niedriger als 
bei den Kastraten (78,3 vs. 79,5 %). Der 
Anteil wertvoller Fleischstücke der Schlacht-
körper geimpfter Schweine betrug im Mittel 
56,3 % und war fast 2 % höher als bei den 
Kastraten, jedoch fast 1 % niedriger als bei 
den Jungebern. Der Unterschied zwischen 
geimpften Schweinen und den Kastraten 
konnte hauptsächlich auf den schwereren 
Schinken zurückgeführt werden. Hingegen 
war das Karree-Stück bei den geimpften 
Schweinen leichter als bei den Jungebern. 
Bedingt durch die mageren Schlachtkör-
per der geimpften Schweine kann bei 

den heute in der Schweiz empfohlenen 
Fütterungsregimes die geforderte Qualität 
des Auflagefettes nicht garantiert werden. 
Die Zufuhr an ungesättigten Fetten müsste 
deutlich reduziert werden. Im Gegensatz 
zu den Ebern waren bei den geimpften 
Schweinen die Gewichte der Hoden (584 
vs. 299  g), der Speichel- (68 vs. 48 g) 
und Bulbourethraldrüsen (139 vs. 47  g) 
signifikant geringer, was als Indiz für eine 
gute Wirksamkeit der Impfung gewertet 
werden konnte. Dieses wurde durch die 
Analyse der Ebergeruchskomponenten be-
stätigt. Dabei zeigte sich, dass die And-
rostenon- (0,2 μg/g), Skatol- (0,05 μg/g) 
und Indolgehalte (< 0,03 μg/g) im Fett mit 
denjenigen der Kastraten vergleichbar, je-
doch deutlich geringer waren als bei den 
gleichzeitig gemästeten Jungebern (And-
rostenon: 0,7 μg/g; Skatol: 0,19 μg/g; 
Indol: 0,04 μg/g). Auch die sensorische 
Beurteilung bestätigte dies: die Degustato-
ren beurteilten das Fleisch von geimpften 
Tieren ähnlich gut wie dasjenige von Kas-
traten. Dies lässt den Schluss zu, dass bei 
einer fachgerechten Verabreichung des 
Impfstoffes im Normalfall die Ebergeruch-
sproblematik gelöst werden kann.

Verändert sich die Schlachtkör-
per- und Fleischqualität bei ei-
nem Verzicht auf die Kastration?

Im Rahmen dieser Untersuchungen kam die 
Frage auf, ob und wie sich bei einem Kast-
rationsverzicht und somit der Einführung von 
Jungebern bzw. geimpfter Schweine die 
Schlachtkörper- und Fleischqualität verän-
dern würden. Die Ebergeruchsproblematik 
wurde dabei nicht berücksichtigt. Um dies 
zu klären, führten wir eine Meta-Analyse 
bereits publizierter Daten durch. Dabei ver-
wendeten wir Schlachtkörper- und Fleisch-
qualitätsergebnisse von 28 Versuchen, die 
im Zeitraum 1990 bis 2010 publiziert wur-
den. Wir konnten zeigen, dass die größ-
ten Veränderungen hauptsächlich beim 
Fettansatz zu erwarten sind. Basierend auf 
den Ergebnissen dieser Studien werden 
Schlachtkörper von Jungebern oder geimpf-
ten Schweinen deutlich magerer sein als 
die der Kastraten. Deshalb wäre zu erwar-
ten, dass die zurzeit bestehende Differenz 
im Magerfleischanteil bzw. Anteil an Auf-
lagefett zwischen weiblichen Schweinen 
und Kastraten deutlich geringer ausfallen 
würde. Es ist auch zu erwarten, dass der 
Anteil an intramuskulärem Fett ebenfalls 
deutlich zurückgehen wird. Vor allem bei 
Rassen, die schon einen geringen Anteil an 
intramuskulärem Fett haben, könnte sich ein 

weiterer Rückgang negativ auf die Zartheit 
und den Geschmack von solchem Fleisch 
auswirken. Der geringere Fettansatz wird 
ebenfalls zur Folge haben, dass der Anteil 
an ungesättigten Fettsäuren ansteigen wird, 
was aus Sicht der Fleischverarbeitung (Oxi-
dation und Konsistenz) eher als negativ zu 
bewerten ist.
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In der Schweiz ist die Kastration ohne 
Narkose seit 2010 gesetzlich verboten. 
Seither wird vorwiegend unter Gasnarkose 
(ca. 80 %) und unter Injektionsnarkose (ca. 
20 %) kastriert. Die Impfung gegen Eberge-
ruch und die Jungebermast werden nur von 
wenigen Betrieben umgesetzt. Verschie-
dene Marktteilnehmer in Europa arbeiten 
dabei an der Entwicklung und Umsetzung 
der Ebermast. Um der Ebermast zum Durch-
bruch zu verhelfen gilt es, den Anteil ge-
ruchsbelasteter Schlachtkörper zu reduzie-
ren, die geruchsauffälligen Schlachtkörper 
an der Schlachtkette sicher zu erkennen 
und diese anschließend sinnvoll zu verwer-
ten und zu vermarkten. Da die Konzent-
rationen dieser Hauptkomponenten des 
Ebergeruchs im Fettgewebe erblich sind, 
können sie züchterisch bearbeitet werden. 
Die quantitative Messung chemischer Eber-
geruchskomponenten zeigt eine deutlich 
höhere Wiederholbarkeit als Geruchscores 
(z.B. anhand von Human Nose Scores 
HNS). Daher eignen sie sich besser zur 
Etablierung einer Prüfmethode. Am meisten 
Information bezüglich genetischer Veranla-
gung kann erhoben werden, wenn diese 
Komponenten direkt am Zuchtkandidaten 
selbst, d.h. am lebenden Zuchteber gemes-
sen werden können.

In Rahmen des Projektes „Entwicklung einer 
Zuchtmethode gegen Ebergeruch“ (geför-
dert durch die Kommission für Technologie 
und Innovation KTI) wurde eine praxist-
augliche Leistungsprüfung und Zuchtwert-
schätzung für Ebergeruch im Schweizer 
Endstufeneber PREMO® entwickelt. Ziel 
des Projektes war, besonders geeignete 
Endstufen-KB-Eber für Ebermastbetriebe an-
bieten zu können. Das Projekt wurde durch 
die SUISAG und die HAFL in Zusammenar-
beit mit der Universität Zürich, dem Institut 
für Nutztierwissenschaften von Agroscope 
und dem Schweizer Detailhändler COOP 
durchgeführt. Im Rahmen des Projektes wur-
den: i) eine Biopsiemethode mit geringer 
Probemenge und geringer Belastung des 
Tieres entwickelt und die Labormethode 

entsprechend der geringen Probemenge 
angepasst; ii) phänotypische Daten vom 
Fettgewebe der Zuchtkandidaten der Ras-
se PREMO® erhoben; iii) Zuchtplanungsbe-
rechnungen durchgeführt und eine Zucht- 
und Selektionsstrategie gegen Ebergeruch 
erarbeitet.

Biopsie von Rückenspeck 

Im Teilprojekt zur systematischen Erfassung 
des Ebergeruchs an lebenden Zuchttieren 
mittels Biopsie wurden zuerst an Schlacht-
körpern nach Entblutung und Entborstung 
kleine Proben genommen, um den Biopsie-
apparat zu testen und die Labormethodik 
zu entwickeln. Danach wurde die Biopsie 
an lebenden Mutterlinien-Ebern der zent-
ralen Eberaufzucht in Sempach (Schweiz) 
durchgeführt und die Reaktionen der Tiere 
sowie die Wundheilung protokolliert (Ab-
bildung 1 und 2). Die Methode wurde an 
44 Tieren evaluiert. Dabei zeigten 91 % 
der Tiere keine Vokalisierung und 93 % kei-
ne Bewegung (Score 0). Neun Prozent der 
Tiere reagierten mit einer leichten Vokalisie-
rung und sieben Prozent der Tiere zeigten 
eine kleine Bewegungsreaktion (Score 1) 
(Baes et al., 2012a). Keines der biopsier-
ten Tiere wurde bezüglich Vokalisierung 
oder Bewegung mit dem Score 2 (mittlere) 
oder 3 (starke) beurteilt. Die Biopsie führte 
bei keinem der Tiere zu Komplikationen. 
Drei bis fünf Tage nach der Biopsie konnten 
keine Rötungen oder Schwellungen an der 
Entnahmestelle mehr festgestellt werden. 
Basierend auf diesen Daten wurde die Me-
thode vom Bundesamt für Veterinärwesen 
(BVET) genehmigt und vom Schweizer Tier-
schutz (STS) als akzeptabler Eingriff einge-
stuft. Um die Belastung möglichst gering zu 
halten wird nur eine kleine Gewebeprobe 
von 200 – 300 mg Kerngröße (Haar, Haut, 
Fettgewebe und Muskel) entnommen (Baes 
et al., 2012). Aufgrund der kleinen Probe-
menge musste die Laboranalysemethode 
angepasst und evaluiert werden. Die Ana-
lysemethode konnte so adaptiert werden, 
dass alle drei Geruchskomponenten in der 
kleinen Probe genau und reproduzierbar 
bestimmt werden können. Die Korrelatio-
nen der Biopsieproben mit größeren Pro-
bemengen (Standardmethode; Ampuero 
Kragten et al. 2011), welche nach der 
Schlachtung entnommen wurden, war hoch 
(r = 0,938). Ebenfalls zeigte die neue Me-
thode eine hohe Reproduzierbarkeit. Die 
Mittelwerte von Androstenon (0,578 ppm 
±0,527), Skatol (0,033  ppm ±0,002) 
und Indol (0,032 ppm ±0,002) lagen im 
plausiblen Bereich (Windig et al., 2012). 

Abbildung 1: Biospieentnahme am 
lebenden Eber (Foto: A. Hofer)

Abbildung 2: Biopsieentnahmestelle  
(Foto: A. Hofer)

 
Erfassung der genetischen Para-
meter

Sobald die Biopsie-Methode von offizieller 
Stelle für den Einsatz in der Praxis bewil-
ligt worden war und die Labormethoden 
etabliert waren, wurden in einem zweiten 
Teilprojekt phänotypische Daten von Fettge-
webe von 516 Ebern aus neun Zuchtbetrie-
ben erhoben. Für die Auswertung wurden 
nur die Daten der Tiere mit einem Lebend-
gewicht zwischen 100 und 130  kg be-
rücksichtigt (Baes et al., 2012b). Anhand 
der Daten wurde für jeden Ebergeruchsstoff 
(Androstenon = A, Skatol = S und Indol = I) 
je ein optimales statistisches Modell erstellt, 
in denen der Einfluss von Alter und/oder 
Lebendgewicht berücksichtigt wurde. 

Derselbe Datensatz wurde auf einen 
Stammbaum von 2245 Tieren ausgeweitet. 
Die Stammbauminformationen wurden vom 
Herdebuch Rechenzentrum (SUISAG) in 
Sempach, Schweiz bezogen und beinhal-

teten nicht-biopsierte Vorfahren von biop-
sierten Ebern (10 Generationen). Biopsier-
te Eber stammten von 70 Zuchtebern ab; 
die Anzahl Nachkommen pro Zuchteber 
lag zwischen 1 und 41, mit einer durch-
schnittlichen Familiengröße von 5,9 Söh-
nen pro Vatertier. Mütterlicherseits stamm-
ten die biopsierten Eber von 180 Sauen 
ab. Die Anzahl an biopsierten Söhnen pro 
Muttersau lag zwischen 1 und 8, mit einer 
durchschnittlichen Familiengröße von 2,4 
Söhnen pro Muttersau. Ein gemischtes line-
ares Modell wurde angewendet, um die 
Varianz von Androstenon, Skatol und Indol 
zu schätzen. Dieses berücksichtigt das Ge-
wicht und Alter zum Zeitpunkt der Biopsie 
und den Wurfeffekt. 

Die Erblichkeiten von Androstenon, Skatol 
und Indol wurden anhand verschiedener 
Modelle (eindimensionale und multivariab-
le Analysen) geschätzt. Die verschiedenen 
Berechnungsansätze lieferten ähnliche Erb-
lichkeiten. Tabelle 1 zeigt die Erblichkeiten 
der drei Substanzen sowie deren Korrelati-
onen aus der multivariablen Schätzung. Die 
Erblichkeiten können als hoch bezeichnet 
werden. Genetische und phänotypische 
Korrelationen waren mit Werten aus der Li-
teratur vergleichbar (Windig et al., 2012).  

Tabelle 1: Phänotypische (un-
terhalb Diagonale) und genoty-
pische Korrelationen (oberhalb 
Diagonale) und Erblichkeiten (auf 
Diagonale, fett gedruckt) der 
multivariablen Analysen.

Androstenon Skatol Indol

A 0,452 0,110 0,3454

S 0,278 0,495 0,902

I 0,256 0,739 0,550

Diese Resultate zeigen, dass Daten von 
Ebergeruchkomponenten mit kleinen Fettge-
websproben ähnliche genetische Parame-
ter liefern wie Werte aus der Literatur, wel-
che basierend auf größeren Proben 
hergeleitet wurden.

Entwicklung einer Zuchtmethode 

Im dritten Teilprojekt wurde mittels Zuchtpla-
nungsberechnungen eine Zucht- und Selek-
tionsstrategie gegen Ebergeruch erarbeitet. 
Aus den Daten der ersten beiden Teilpro-
jekte konnten neben den Erblichkeiten auch 
genetische Beziehungen zu anderen züch-
terisch und ökonomisch wichtigen Merk-

Voraussichtliche Entwicklung der durchschnittliche Androstenongehalt 
bei unterschiedlicher Berücksichtigung des Ebergeruchs im Gesamt-
zuchtziel

Abbildung 3: Erwarteter Rückgang der mittleren Androsteron-Konzentration bei  
zunehmender Gewichtung des Ebergeruchs im Zuchtziel.
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malen geschätzt werden. Zuerst wurden 
Zuchtwerte für die drei Hauptkomponenten 
(Androstenon, Skatol und Indol) geschätzt. 
Die drei Zuchtwerte wurden anschließend 
zu einem Ebergeruchsindex (EGI) zusam-
mengefasst. Eber, die sich besonders für 
die Ebermast eignen, werden heute ba-
sierend auf diesem Index ausgewählt und 
entsprechend gekennzeichnet. Ausgewählt 
werden nur Tiere mit einem hohen EGI-
Zuchtwert und einer Sicherheit von über 
50 %. Da die Parameter am Zuchtkandida-
ten direkt erfasst werden können, weisen 
die Zuchtwerte generell eine hohe Sicher-
heit auf. 

Die geschätzten Parameter wurden auch 
in Zuchtplanungsrechnungen für die Ablei-
tung möglicher Zuchtstrategien genutzt. Da 
die Parameter im Allgemeinen mit anderen 
Zuchtmerkmalen günstig korreliert sind, 
zeigen die Modellierungen bereits einen 
geringen Zuchtvorschritt, ohne dass die 
Ebergeruchskomponenten züchterisch be-
arbeitet werden (Baes et al., 2013). Der 
Zuchtfortschritt hängt von der Selektionsin-
tensität ab – je mehr der Ebergeruch im 
Gesamtzuchtziel berücksichtigt wird, desto 
schneller können die Geruchsstoffe in der 

Population reduziert werden. Wenn der 
Ebergeruchsindex z.B. 25 % des Gesamt-
zuchtziels ausmacht, wäre eine Halbierung 
des durchschnittlichen Androstenongehalts 
in der PREMO® Zuchtpopulation innerhalb 
der nächsten sechs Jahre möglich (Abbil-
dung 3). 

Eine Biopsiemethode am lebenden 
Tier konnte erfolgreich entwickelt 
werden. Mit Hilfe dieser Methode 
können systematisch Proben aus 
dem Fettgewebe von Zuchtebern ent-
nommen werden um den Phänotyp 
hinsichtlich Ebergeruch zu bestim-
men und die Erblichkeit von Andros-
tenon, Skatol und Indol zu schätzen. 
Die geschätzten Werte wurden für 
die Erarbeitung einer Zucht- und Se-
lektionsstrategie gegen Ebergeruch 
verwendet, mit der der Ebergeruch 
innerhalb der Population längerfris-
tig reduziert werden kann. 

Take Home Message
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Ausblick 

Mit der Erarbeitung und der Validierung ei-
ner Zuchtstrategie gegen Ebergeruch konn-
te ein wichtiger Beitrag zur längerfristigen 
Umsetzung der Ebermast realisiert werden. 
Die Zuchtmethode ist nach erfolgreichem 
Abschluss des Projektes praxisreif; die rou-
tinemäßige Leistungserhebung ist in der 
SUISAG Endstufeneberlinie PREMO® be-
reits eingeführt, die statistisch-genetischen 
Modelle zur Zuchtwertschätzung sind de-
finiert. Die Untersuchung der genetischen 
Beziehungen zwischen Ebergeruchskom-
ponenten und anderen wichtigen Leistungs-
merkmalen weist auf züchterisch günstige 
Beziehungen in den meisten wichtigen 
Leistungsmerkmalen (z.B. Tageszunahmen 
oder Futterverwertung) hin. Zuchtplanungs-
berechnungen zeigen einen erkennbaren 
Zuchtfortschritt ohne erhebliche Einbußen 
in den anderen ökonomisch wichtigen Pro-
duktionsmerkmalen. Bei der Zucht gegen 
Ebergeruch ist die Schweiz auf Kurs. Die 
Zuchtmethode kann dazu beitragen, den 
Prozentsatz geruchsauffälliger Schlachtkör-
per zu reduzieren. Die sichere Detektion 
der belasteten Schlachtkörper und eine 
sinnvolle Verwertung dieser sind weitere 
Herausforderungen, welche es in Zukunft 
zu lösen gilt. Sollte sich die Schweiz für 
eine Zukunft ohne Ferkelkastration entschei-
den, wäre die SUISAG mit einem fundier-
ten Selektionsprogramm und geeigneten 
Zuchtebern bereit. 
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Tiere kommen wird, sofern keine sichere 
Methode zur Hemmung der Ebergeruchs-
bildung zur Verfügung stehe.

Markt

In einer beispielhaften Rechnung erreichen 
bei einem 1 %igen Anteil geruchsbelasteter 
Schlachtkörper und einer flächendecken-
den Jungebermast pro Woche 208.000 
Verbraucher potentiell ungenießbares Fleisch 
(Schweer, 2008). Große Betriebe sind in 
der Lage, solche geruchsauffälligen Teilstü-
cke durch ihre Verarbeitungstiefe zu maskie-
ren, kleinere Metzgereien können solches 
Fleisch nicht verwerten [8]. Gerade in 
Süddeutschland, wo noch viele kleine Ver-
arbeiter und Metzgereien Schweinefleisch 
vermarkten, wird die Jungebermast zu Pro-
blemen führen. Es bleibt ein Restrisiko [15] 
mit der Gefahr, dass das Vertrauen des Ver-
brauchers verloren geht (anonyme Ferkeler-
zeugerin; [3]). Insbesondere für die Metz-
ger hat die hohe Fleischqualität besondere 
Priorität und so gibt es vermehrt die Absicht, 
den Rohstoffbezug auf weibliche Tiere zu 
beschränken [3]. Die Mehrzahl der befrag-
ten Experten ist der Meinung, dass es im 
Falle flächendeckender Jungebermast zu 
einer Marktspaltung mit unterschiedlichen 
Preisen für männliche und weibliche Tiere 
und starken Verdrängungsprozessen von 
Landwirten kommen werde. Mäster wer-
den zukünftig bevorzugt weibliche Tiere 
kaufen wollen, dadurch steigt deren Preis, 
die Nachfrage nach männlichen Tieren 
wird sinken, sie werden an Wert verlieren 
[12]. Bei einer Trennung der Geschlechter 
werden besonders kleinere Erzeuger, nicht 
mehr in der Lage sein, entsprechend große 
Ferkelgruppen für die Mäster bereitzustel-
len [5]. Dies wird zu finanziellen Proble-
men für die Erzeuger und einer Entwertung 
der Jungeber führen [14]. Die Veränderun-
gen durch die Jungebermast werden nicht 
nur Landwirte, sondern auch kleine und 
mittelständische verarbeitende Betriebe 
hart treffen, da sie nicht in der Lage sind, 
geruchsauffällige Tiere zu verarbeiten oder 
zu vermarkten [20]. Siebenmorgen [17] 
(Rewe-Group) hält dieses Szenario aber für 
unwahrscheinlich. Ebenso kann er sich eine 
Marktspaltung in Baden-Württemberg nicht 
vorstellen. Raupach [16] (NATURLAND 
Ferkelerzeuger und Mäster) und andere be-
fürchten auch hier eine Marktaufsplittung. 
Die großen, verarbeitenden Betriebe erhal-
ten immer mehr Marktvorteile und Markt-
macht durch die Verdrängung der kleinen 
Betriebe [21]. Treten in kleineren Schlacht-
betrieben geruchsauffällige Jungeber auf, 

müssten diese den Einnahmeausfall an 
den Mäster weiter geben, da sie selber 
keine Verwertungsmöglichkeiten haben 
(Püttker 2012; [1]). Da manche großen 
Schlachthöfe eine Abnahmegarantie für 
alle Geschlechter ohne preisliche Abzüge 
abgegeben haben, werden Landwirte sich 
ihnen zuwenden, um finanziellen Verlusten 
zu entgehen [5]. Die Schlachtkörper von 
Jungebern können nach Einschätzung von 
Weiler [18] nur im großen Stil vermarktet 
werden. Die Tendenz, die wenigen großen 
Schlachthöfe zu beliefern, zieht Tierschutz-
probleme nach sich, so Zöls [21]. Wird 
an große, zentrale Schlachtstätten geliefert, 
bedeutet dies für die Tiere längere und da-
mit weniger tiergerechte Transportwege. 
Sollte sich die Jungebermast durchsetzen, 
befürchten Weiler [18] und Zöls [21], dass 
bei einem Anteil von 50 % männlicher Tie-
re auch die großen Schlachtunternehmen 
nicht mehr in der Lage sein werden, die-
se Schlachtkörper zu verwerten. Weiler 
[18] fordert daher, dass entsprechende 
Verarbeitungsmethoden entwickelt werden 
müssen, bevor die Ebermast im großen Stil 
eingeführt wird.

Zur Perspektive der Jungebermast

Grundsätzlich wird die Jungebermast von 
vielen Gesprächspartnern als sinnvolles 
Haltungsverfahren beurteilt, da intakte Tiere 
gemästet werden ([2], [7], [9], [12], [16]). 
Siebenmorgen [17] bewertet die Jungeber-
mast sogar als einzig sinnvolles Verfahren. 
Auch aus Verbrauchersicht, so Manthey 
[11], sei diese Methode erwünscht, wenn 
eine technische Geruchsdetektion entwi-
ckelt ist. Gerade dies sehen andere Betei-
ligte kritisch. Da mit der Ebermast derzeit 
keine einwandfreien Lebensmittel erzeugt 
werden können, empfehen Martin Fuchs, 
Hauptgeschäftsführer des Deutschen Flei-
scher-Verbandes (DFV), auf sus-online.de 
sowie der Alcasde-Report (Oliver, 2009), 
auf dieses Verfahren zu verzichten. Sie 
halten einen Kastrationsverzicht derzeit für 
nicht möglich (Haugen, 2010). Eberle [3] 
(LBV) fordert daher für Baden-Württemberg 
neben der Jungebermast die Entwicklung 
alternativer Verfahren.

Eignung der Immunokastration

Haltungseignung und Tierschutz immu-
nokastrierter Eber

Da die immunokastrierten Tiere bis zur 
Wirkung der zweiten Impfung intakte 
Eber sind, können die Vorteile der Eber-
mast ohne die beschriebenen Nachteile 

realisiert werden. Freisfeld [6] sieht in der 
Immunokastration ein „Riesenpotential“ für 
die Mäster. Der Erfolg der korrekt durch-
geführten zweimaligen Impfung kann in 
der Praxis über zwei Parameter kontrolliert 
werden: zum einen das Verhalten der Tiere 
und zum anderen die Atrophie der Hoden 
(anonyme Ferkelerzeugerin). Da durch die 
visuelle Beurteilung der absoluten Hoden-
größe allein nicht auf die Wirksamkeit der 
Impfung geschlossen werden kann, fordert 
Bader-Mielke [1] zusätzlich eine regelmä-
ßige und genaue Kontrolle des Verhaltens 
der Tiere. Genau hierin sieht Raupach [16] 
eine Chance. Wenn der Landwirt sich nicht 
bemüht und den Impferfolg kontrolliert „fal-
len ihm später gemästete Tiere vom Band“. 
Diese Rückkopplung zwinge den Mäster zu 
korrektem Management, da er dann keine 
geruchsbelasteten Tiere habe. Aus Sicht 
von Eberle [3] ist die Impfung unter be-
stimmten Voraussetzungen eine praktikable 
Methode. Probleme in der Anwendung der 
zweiten Impfung müssten noch gelöst wer-
den. Allerdings habe die Landwirtschaft 
sehr große Bedenken, dass es Schwierig-
keiten bei der Kommunikation gegenüber 
dem Verbraucher gebe. Da sich durch die 
Immunokastration das Aggressions- und 
Sexualverhalten der geimpften Eber verrin-
gere, fordert Weiler [18], dass auch bei 
einem flächendeckenden Einsatz der Junge-
bermast die Impfung aus Tierschutzgründen 
zur Beeinflussung des Verhaltens kommen 
müsse, um heftige Kämpfe und Verletzun-
gen durch Aufspringen zu verhindern. 

Eignung aus Markt- und Verbraucher-
sicht

Als großes Hindernis für den flächende-
ckenden Einsatz der Immunokastration wird 
von nahezu allen befragten Experten der 
Verbraucher bzw. Handel genannt, der 
dieser Methode ablehnend gegenüber 
stehen soll. Pyck [15] sieht die Gefahr für 
die kleinen Metzgereien, dass sie einen 
Vertrauensverlust erleiden, wenn der Kon-
sument erfährt, dass er Fleisch geimpfter 
Tiere gegessen habe. Er befürchtet, dass 
die kleinen Metzgereien dann vollständig 
vom Markt gefegt werden könnten. Wes-
selmann [19] hält das Argument, dass der 
Verbraucher die Immunokastration nicht 
wolle, für vorgeschoben. Er geht davon 
aus, dass die großen Verarbeiter die Ein-
führung blockieren. Kleinere und mittelstän-
dische verarbeitende Betriebe betonen, 
dass die Impfung gegen den Ebergeruch 
„eine schöne Sache“ sei und sie die Tiere 
annehmen und schlachten würden, wenn 
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Einleitung

Deutschland sieht vor, Anfang 2019 auf-
grund der Novellierung des Tierschutzge-
setzes die betäubungslose Ferkelkastration 
zu unterbinden (BMELV, 2012), also ein 
Jahr später als in der „Brüsseler Deklarati-
on“ der Wirtschaftsbeteiligten vorgesehen. 

Im Folgenden werden die derzeit gängigs-
ten Alternativen zur betäubungslosen Ferkel-
kastration, die Jungebermast, die Isofluran-
narkose und die Immunokastration anhand 
von Gesprächen mit Experten unter den 
speziellen baden-württembergischen Tier-
haltungs- und Vermarktungsbedingungen 
beleuchtet. Die Befragungen von Marktbe-
teiligten und Wissenschaftler/innen fand 
im Herbst 2012 statt. Die verschiedenen 
Gesprächspartner sind mit einer Zahl in 
eckigen Klammern gekennzeichnet (z.B. 
[1]), ein Verzeichnis findet sich am Ende 
des Beitrags.

Stellungnahmen von Marktbetei-
ligten und Wissenschaftlern

Eignung der Jungebermast

Von Seiten des Bundesministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz (BMELV) wird das Verfahren 
der Jungebermast stark favorisiert. So stellt 
das BMELV in einer Pressemitteilung vom 
13.08.2012 fest, „dass sich die Ebermast 
nicht nur in Deutschland, sondern auch in 
anderen europäischen Ländern zu einem 
Standardverfahren in der Schweinepro-
duktion“ entwickeln wird. Dieser Meinung 
schließt sich ein großer Teil der Befragten 
an. Da bereits heute einige große Betriebe 
die Jungebermast durchführen, werde das 
langfristige Ziel die Ebermast sein [20] und 
sich durchsetzen [9]. Gleichzeitig gibt es 
noch viele offene Fragen. 

Bewertung hinsichtlich Haltung und 
Tierschutz

Pyck [15] (Landesinnungsverband für das 
Fleischerhandwerk Baden-Württemberg) 
und andere Experten benennen als große 
Gefahr, dass es in gemischtgeschlecht-
lichen Gruppen zu ungewollten Träch-
tigkeiten kommen könne. Nach Ansicht 
von Weiler [18] wäre es geradezu eine 
Pervertierung des Tierschutzgedankens, 
wenn aufgrund der unterlassenen Kastra-
tion trächtige Jungsauen zur Schlachtung 
gelangen würden. Fecke [5] (GLS) kann 
aus ihren Erfahrungen am Schlachthof mit 
der Jungebermast nicht bestätigen, dass 
bis dato tragende Masttiere zur Schlach-
tung angeliefert wurden. Sie betrachtet es 
aber als tierschutzrelevant, wenn frühzeitig 
pubertäre weibliche Tiere massenhaft von 
Jungebern gedeckt werden. Um weibliche 
Tiere zu schützen nennt Freisfeld [6] eine 
Geschlechtertrennung und getrennte Mast 
als Muss. Wer aus Tierschutzgründen auf 
die Kastration verzichten möchte, darf nie-
mals gemischte Gruppen gutheißen, auch 
wenn diese in Studien ruhiger seien, so 
Müller [13] (TLL). Lohner [10] (SGD) hält 
eine getrennte Mast für eine Selbstverständ-
lichkeit. Das Auftreten von Aggressionen 
in Ebergruppen wird in der Praxis sehr 
kontrovers diskutiert. Einerseits wird geäu-
ßert, dass die Ebermast gut funktioniere, 
wenn die Gruppen stabil seien und dass 
die Haltungsprobleme stark überschätzt 
würden (Müller, 2011). Die Jungebermast 
weise lediglich 1 – 2 % höhere Verlustraten 
auf. Parussel (2011) weist darauf hin, dass 
gerade in kleinen Gruppen die Aktivitäten 
ohne Tierschutzrelevanz ablaufen. Mehre-
re Gesprächspartner beschreiben jedoch 
andererseits, dass es in den Buchten zu 
verstärktem Kannibalismus, Kämpfen, Auf-
reiten, Penisverletzungen und Gelenkspro-
blemen bis hin zu Totalverlusten kommen 
könne. Besonders rangniedrige Tiere seien 
davon betroffen. Fecke [5] beschreibt bei-
spielsweise, dass ca. 10 % der Jungeber 
am Schlachthof umfangreiche Kratzwun-
den aufweisen. Allerdings schwankt diese 
Zahl stark und scheint betriebsabhängig zu 
sein [5]. Freisfeld [6] beurteilt es so, dass 
die Experten unter den Mästern keine Prob-
leme mit der Haltung haben werden, sollte 
aber die breite Masse auf die Jungeber-
mast setzen, werde es zu heftigen Aggres-
sionsproblemen kommen. Die Tiere in der 
Jungebermast stellen hohe Anforderungen 
an das Management und die Haltungstech-
nik (Pecher, 2011). Die notwendigen bauli-

chen Veränderungen stellen eine finanzielle 
Herausforderung dar und werden voraus-
sichtlich Betriebe vom Markt drängen. Dies 
wird den Strukturwandel beschleunigen [5] 
und zu einer immer stärkeren Konzentration 
der Tiere in großen Betrieben führen [8]. 

Resultate im Schlachthof

Auch die Geruchsbelastung von Eber-
fleisch, die je nach Genetik, Haltungs- und 
Fütterungsbedingungen auftritt [18], ist 
eines der entscheidenden Diskussionsthe-
men in der Praxis. Müller [13] beschreibt 
die Detektion der sogenannten „Stinker“ 
als Dreh- und Angelpunkt in der Jungeber-
mast. Circa. 20 – 30 % der Tiere weisen 
Geruchsabweichungen auf (Weiler und 
Wesoly, 2012). Ungefähr 3 – 5 % der 
Schlachtkörper werden derzeit wegen Ge-
ruchsauffälligkeiten mit „wenig standardi-
sierbaren Methoden“ aussortiert [18]. Der 
Verbraucher lehnt gleichzeitig eine Ausson-
derung größerer Mengen dieser Schlacht-
körper aus ethischen Gründen ab (Heidt 
und Hamm, 2011). Auch für die Erzeuger 
und Mäster ist es moralisch verwerflich, 
wenn gemästete Tiere in die Tierkörperver-
wertung gehen [3]. 

Da sich der Ebergeruch aus diversen Kom-
ponenten zusammensetzt, scheint die zeit-
nahe Nutzung einer technischen Lösung 
aber ausgeschlossen (Parussel, 2011). 
Auch eine „Selektion mit der menschlichen 
Nase“ hält Koneberg [8] (Färber Fleisch-
handel) für nicht erfolgreich, da Menschen 
schnell „außer Gefecht“ seien und das Ver-
fahren hochaufwendig ist. Minister [12] 
(NEULAND) hält eine sichere Detektion da-
her derzeit für unmöglich. Da das Problem 
so nicht in den Griff zu bekommen sei, plä-
dieren Manthey [11] (Verbraucherschutz-
zentrale Baden-Württemberg) und Zöls 
[21] (LMU-München) für eine klare Kenn-
zeichnung von Eberfleisch. Fecke [5] be-
fürchtet, dass es durch eine Deklaration zu 
einem Rückgang des Schweinefleischver-
zehrs kommen könne und lehnt daher die 
Deklaration ab. In einem Interview für die 
SUS führt Müller [13] an, dass durch die 
starke Sensibilität des Verbrauchers beim 
Fleisch ein Vertrauensverlust beim Verzehr 
undeklarierten Jungeberfleischs entstehen 
könne und befürchtet, dass der Schwei-
nefleischkonsum schleichend zurückgehen 
könne (Schnippe, 2012). Weiler [18] for-
dert daher ebenfalls eine Deklaration, um 
eine Verunsicherung beim Verbraucher zu 
verhindern. Als Konsequenz nimmt sie an, 
dass es zu einer Diskriminierung männlicher 
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die abnehmende Seite Fleisch immunokas-
trierter Tiere nachfragen würde. Als großes 
Problem beschreibt Koneberg [8] den Han-
del, der sich aus Furcht vor dem Verbrau-
cher nicht positionieren wolle. Daher wird 
vorgeschlagen, diese Thematik mittels be-
sonderer Kommunikationsmaßnahmen dem 
Verbraucher nahe zu bringen. Diese Infor-
mationsvermittlung sollte im Idealfall von 
unabhängiger, eventuell staatlicher Stelle 
und nicht persuasiv erfolgen, um glaubwür-
dig zu sein [11]. Weiler [18] schlägt vor, 
dass glaubwürdige Organisationen (Ärzte, 
Verbraucherschutz, Journalisten, Öko-Ver-
bände, Ernährungswissenschaftler) mit „ins 
Boot“ geholt werden müssen. Eberle [3] 
fordert die Unterstützung von Kommunika-
tionsexperten, die der Branche klar sagen 
sollen, ob eine Kommunikation möglich sei 
und wie man gegebenenfalls vorzugehen 
habe. 

Zur Perspektive der Immunokastration

Die Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz 
(TVT) sieht in ihrer Stellungnahme vom März 
2010 die Immunokastration als sinnvolls-
tes Alternativverfahren zur herkömmlichen 
Ferkelkastration. Das europäische Projekt 
Alcasde pflichtet dem bei. In der ökologi-
schen Landwirtschaft steht der Anwendung 
formal nichts im Wege. Die Immunokastrati-
on von Masttieren wird nach der Auslegung 
der Länderarbeitsgemeinschaft Ökologi-
scher Landbau (LÖK) vom 09.03.2010 für 
zulässig gehalten. Herrle [7], als Vertreter 
des NATURLAND-Verbands, nennt die Imp-
fung eine Notlösung für kleinere Betriebe 
und Direktvermarkter, die Probleme mit der 
Jungebermast haben.

Das Verfahren stehe aber im Widerspruch 
zum Natürlichkeitsanspruch eines Öko-
Verbandes, da es sich um einen Eingriff in 
den Hormonhaushalt handele. Müller [13] 
bezeichnet die Immunokastration als Unter-
fangen, das dem Verbraucher „wohl nicht 
begreiflich zu machen“ sei. Eichert [4] 
meint, dass die Landwirte die Thematik und 
Ungefährlichkeit verstehen würden. Derzeit 
liege das Problem in der fehlenden Abnah-
me und dem zu hohen Preis der Impfung, 
der je nach Anwendung, bis zu 10 Euro je 
Ferkel an zusätzlichen Kosten verursachen 
kann. Nach Einschätzung von Eberle [3] 
liegen die Kosten für die Impfung je Tier 
bei rund 5 Euro. Kunz [9] bestätigt, er kön-
ne sich vorstellen, dass sich viele Landwirte 
bei niedrigeren Kosten für die Immunokast-
ration entscheiden würden.

Eignung der Isoflurannarkose

Eignung hinsichtlich Tierschutz

Die Isoflurannarkose soll starken Stress 
während des Kastrierens vermeiden 
(Schulz, 2007). Ob diese Form der chir-
urgischen Kastration für das Tier wirklich 
stressarm und damit tiergerechter ist, wird 
kontrovers diskutiert. Laut Wesselmann [19] 
hat die Isoflurannarkose „keinen Effekt auf 
intraoperativen Schmerz“. Diese Methode, 
so Zankl [20] erscheine dem Verbraucher 
schön, sei aber für „die Tiere (sicher) nicht 
angenehm“. Henke (o.J.) beschriebt in ei-
nem Informationsblatt, dass durch die Iso-
flurannarkose lediglich das „bewusste Erle-
ben des chirurgischen Eingriffs“ verhindert 
werde. Hingegen sehen Minister [12] und 
Österle [14], die seit 2008 im Rahmen des 
NEULAND-Verbands die Methode der Iso-
flurannarkose anwenden, stressarmes und 
ruhiges Arbeiten für Erzeuger und Ferkel ge-
geben. Doch auch Österle [14] bestätigt, 
dass „das Legen der Ferkel in die Maske“ 
belastend für die Tiere sei. 

Als besonders brisant und problematisch 
für das Tierwohl schätzen Tierärzte die 
„ungenaue, pauschale, gewichtsunabhän-
gige“ Dosierung durch das Narkosegerät 
ein [21]. Die Tiere erhalten so unklare Un-
ter- oder Überdosierungen und erreichen 
dadurch unterschiedliche Narkosestadien 
[19]. 

Kosten und Anwendungsmöglichkeit

Viele der befragten Experten sahen in den 
hohen Kosten der Isoflurannarkose einen 
erheblichen Nachteil. So betragen derzeit 
die mit dieser Methode verbundenen An-
schaffungskosten ca. 9.000 Euro (Schnei-
chel, 2008). Für kleinstrukturierte Betriebe 
lohnt es sich aus Kostengründen nicht, allei-
ne ein Gerät anzuschaffen. Wollen diese 
Betriebe dennoch die Methode der Iso-
flurannarkose anwenden, müssen sie sich 
ein Narkosegerät teilen, was wiederum zu 
Hygieneproblemen führen kann [10]..Wei-
tere Kostenpunkte sind die unabdingbare 
Durchführung der Narkose durch einen 
Tierarzt und die unerlässliche Gabe eines 
Schmerzmittels (Waldmann et al., 2010 
b). Minister [12] fordert daher zur Kos-
tensenkung einen Sachkundenachweis für 
Ferkelerzeuger, damit diese die Narkose 
ohne tierärztliche Aufsicht durchführen kön-
nen. Der Mehrpreis für eine Kastration unter 
Isoflurannarkose gegenüber der herkömmli-
chen Kastration beträgt umgelegt auf alle 
Tiere 1,50 Euro je Ferkel. Heinritzi bestä-

tigt in einem Gespräch mit Engels (2009), 
dass für die Isoflurannarkose Kosten zwi-
schen 2 – 6 Euro pro kastriertem Ferkel an-
zusetzen seien. Als Kritikpunkt sehen Zankl 
[20], ein Ferkelerzeuger und Wesselmann 
[19] zudem den hohen Arbeitsaufwand. 
Die Behandlung der Tiere dauere wesent-
lich länger.

Zur Perspektive der Isoflurannarkose 

Die Methode wird aus den oben beschrie-
benen Gründen nicht von allen Beteiligten 
favorisiert. Lohner [10] sieht sie nur als „be-
dingt praxistauglich“ an. Der Zentralver-
band der Deutschen Schweineproduktion 
(ZDS), die Interessengemeinschaft der Deut-
schen Schweinehalter e.V. (ISN) und der 
Deutsche Bauernverband e.V. (DBV) erken-
nen in einer Stellungnahme die Isofluran-
narkose ebenfalls nicht als sinnvolle Alter-
native zur herkömmlichen Ferkelkastration 
an. Wohingegen Eberle [3] betont, dass 
nach ersten positiven Erfahrungen und der 
geringen Auswahl an Alternativmethoden 
weiterhin auch an einer Weiterentwicklung 
der Betäubung Interesse bestehe. Tierärzte 
und ein Ferkelerzeuger, die mit der Nar-
kose bereits eigene Erfahrungen gemacht 
haben, lehnen die Methode auch aus Tier-
schutzgründen ab. Die Manipulation der 
Tiere verursache Stress und sei in der land-
wirtschaftlichen Routine nicht durchführbar 
(Henke (o. J.); [21]). Auch Fecke [5] bestä-
tigt diese Aussage und meint, dass sich die 
Isoflurannarkose nicht in der Breite durch-
setzen werde. Anders sehen es kleinere Be-
triebe des Fleischereigewerbes. Koneberg 
[8] favorisiert diese Methode und meint, 
dass sie sich gut in kleinen Betrieben, die 
nicht auf die Jungebermast setzen wollen, 
etablieren könne. Pyck [15] stimmt dem zu, 
auch weil die Fleischerinnung derzeit keine 
andere funktionierende Methode sehe. 

Bewertung der Alternativver-
fahren durch die Stabsstelle der 
Landestierschutzbeauftragten

Die Stabsstelle der Landestierschutzbeauf-
tragten (SLT) unterstützt mit Nachdruck die 
Forderung, auf die herkömmliche Methode 
der betäubungslosen Kastration von männ-
lichen Saugferkeln zu verzichten. Durch 
Verfahrensänderungen darf es aber nicht 
zu Nachteilen beim Tierwohl kommen. Für 
den Standort Baden-Württemberg ergeben 
sich folgende Bewertungen zur Eignung 
der Alternativverfahren:

Eignung der Jungebermast

Die Haltung und Mast intakter Jungeber 
wird ausdrücklich begrüßt, da die Tiere kei-
nem Eingriff oder einer anderen Behand-
lung unterworfen sind. Gäbe es derzeit 
eine sichere Möglichkeit der Detektion des 
Ebergeruchs und wären sämtliche Fragen 
hinsichtlich der Haltungsschwierigkeiten, 
insbesondere im Hinblick auf aggressi-
ve Verhaltensweisen, geklärt, würde die 
Stabsstelle diese Methode vorbehaltlos 
empfehlen. Die Jungebermast stellt sich 
als besonders geeignet für Schweinemas-
texperten dar, die auf geeignete Verarbei-
tungsstrukturen in der näheren Umgebung 
zurückgreifen können. In Baden-Württem-
berg gibt es allerdings vielerlei kleine Fer-
kelerzeuger- und Mastbetriebe. Es ist daher 
nicht zu erwarten, dass alle Beteiligten in 
der Lage sein werden, die strukturellen und 
finanziellen Herausforderungen, die durch 
die Jungebermast entstehen, auf eine tier-
gerechte und wettbewerbsfähige Art und 
Weise umzusetzen. Des Weiteren besitzt 
Baden-Württemberg besonders viele kleine 
verarbeitende Betriebe und Metzgereien, 
die regionale Produkte anbieten und ver-
markten. Diese Vermarktungsform ist ge-
kennzeichnet durch kurze Transportwege 
und ist daher als besonders tierschonend 
zu bewerten. Würde sich die Jungeber-
mast flächendeckend auch in Baden-Würt-
temberg durchsetzen, ist, wie von vielen 
Experten bestätigt, davon auszugehen, 
dass auch die regionalen Vermarktungs-
strukturen immer weiter schwinden werden, 
da sie nicht in der Lage sind, geruchsauf-
fälliges Fleisch in ausreichendem Umfang 
selbst zu verarbeiten. Auch das Bestreben, 
nur noch weibliche Tiere aufzukaufen, um 
den Ebergeruch auszuschließen, muss als 
unrealistisch und ethisch problematisch 
eingeschätzt werden. Daher fordert die 
SLT dazu auf, dass weitere Methoden ein-
gesetzt werden müssen, um einen hohen 
Tierschutzstandard zu gewährleisten und 
gleichzeitig den kleineren bzw. handwerk-
lich geprägten Strukturen in Baden-Würt-
temberg gerecht zu werden.

Eignung der Immunokastration

Die Immunokastration stellt ein Verfahren 
dar, welches die Vorzüge von Jungeber-
mast und Kastration vereinigt, ohne chirur-
gisch invasiv einzugreifen. Die Stabsstelle 
bewertet diese Methode aus Tierschutzsicht 
als das derzeit beste Verfahren, will aber 
die Akzeptanzprobleme seitens des Han-
dels und der Verbraucher keinesfalls igno-

rieren. Die SLT ist sich bewusst, dass die 
Tierhalter in der Einführung der Methode 
kein Hindernis darstellen, sondern größten-
teils dem Verfahren positiv gegenüber ste-
hen. Allerdings setzt auch diese Methode 
ein besonders hohes Maß an Wissen und 
Fähigkeiten seitens der Landwirte voraus, 
insbesondere weil sie den Erfolg der Imp-
fung selbst überprüfen müssen. 

Eignung der Isoflurannarkose

Die chirurgische Kastration unter vorherge-
hender Betäubung stellt nach Ansicht der 
SLT kein geeignetes Verfahren dar, um die 
herkömmliche Ferkelkastration zu ersetzen. 
Der Vorteil des Verfahrens liegt darin, das 
bewusste Erleben der Kastration durch die 
Betäubung zu verhindern, wohingegen 
eine Schmerzausschaltung nicht gewähr-
leistet ist. Des Weiteren sprechen auch 
Gründe wie Arbeitssicherheit, Umwelt-
schutz, finanzieller Aufwand u. ä. gegen 
diese Methode.

Zusammenfassende Bewertung 
und Empfehlung

In Baden-Württemberg ist die ausschließli-
che Mast von Jungebern als Alternative zur 
herkömmlichen betäubungslosen Kastration 
aus vielschichtigen Gründen nicht möglich. 
Sie erweist sich als nicht flächendeckend 
einsetzbares Haltungsverfahren. 

Die speziellen landwirtschaftlichen und 
handwerklichen Strukturen Baden-Würt-
tembergs benötigen daher eine zweite 
mögliche Vorgehensweise. Der Einsatz der 
Kastration unter Isoflurannarkose wird nach 
Einschätzung der Landestierschutzbeauf-
tragten nur in Nischenmärkten zur Anwen-
dung kommen können. Die Wahl zwischen 
Immunokastration oder Jungebermast sollte 
selbstverständlich beim Landwirt liegen, 
wird aber derzeit durch die ablehnende 
Haltung der Abnehmer faktisch unmöglich 
gemacht. 

Nach Meinung der SLT ist es unerläss-
lich, eine hochprofessionelle Aufklärungs-
kampagne zu initiieren, um Handel und 
Verbraucher umfassend über alle Aspek-
te der Immunokastration zu informieren.  
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Praxis der Ferkel- 
kastration in Europa

Fredriksen B, Font i Furnols M, Lundström 
K, Migdal W, Prunier A, Tuyttens FAM, 
Bonneau M, 2009: Practice on castration 
of piglet in Europe. Animal 3, 1480-
1487.

Dieser Artikel gibt einen Überblick über 
den Status quo der Praxis der Ferkelkastra-
tion in 24 EU‑Staaten, sowie der Schweiz 
und Norwegen. Neben dem Ausmaß der 
Kastration wurden auch Informationen zu 
der Ausführung, dem Einsatz von Anäs-
thetika/Analgetika, Art und Häufigkeit 
von Komplikationen sowie die Zeitgleich-
heit mit anderen schmerzhaften Eingriffen 
erfragt. Die Daten wurden anhand eines 
Fragebogens erhoben, der von Vertretern 
verschiedener Interessensgruppen (z.B. 
Landwirte, Tierärzte, Schlachthofmitarbei-
ter) beantwortet wurde. Die Ergebnisse der 
Befragung zeigten, dass in den 26 Ländern 
schätzungsweise 250 Millionen Schweine 
pro Jahr geschlachtet werden. Circa 125 
Millionen dieser Schweine sind männli-
che Tiere von denen 80 – 100 % kastriert 
werden. Ausnahmen bilden das Vereinigte 
Königreich und Irland, wo kaum Ferkel kas-
triert werden, sowie Spanien, Portugal und 
Zypern wo nur ca. 10 – 40 % der männli-
chen Ferkel kastriert werden. Interessanter-
weise gibt es bezogen auf das Ausmaß 
kastrierter Ferkel in den meisten Ländern 
kaum Unterschiede zwischen konventionel-
ler und nicht konventioneller Haltung. Das 
Alter der Ferkel zum Zeitpunkt der Kastra-
tion wird in 65 % der Länder auf 3 bis 7 
Tage geschätzt. Die Variation ist jedoch 
relativ gross: so wird das Durchschnittsal-
ter in Portugal auf 17 Tage, in Tschechien 
und Polen auf 9 Tage und 12 Tage und in 
Norwegen auf 10 Tage geschätzt. Kaum 
Unterschiede gibt es hingegen wieder zwi-
schen konventionellen und nicht konventio-
nellen Haltungssystemen in Bezug auf das 
Kastrationsalter. In 15 Ländern kastrieren 
in mehr als 88 % der Fälle die Landwirte 
selber. Die Ausnahmen stellen Tschechien, 
Slowakei, Estland, Litauen und Norwegen 
dar, wo der Grossteil der Kastrationen von 
Tierärzten durchgeführt wird. In Slowenien, 
Ungarn, Polen und Zypern kastrieren noch 
in schätzungsweise 20 % der Fälle Tierärz-
te. Angaben zum Einsatz von Anästhetika 

und Analgetika zeigen, dass Kastrationen 
zum Grossteil ohne Betäubung durchge-
führt werden. Neben Norwegen, das zum 
Zeitpunkt der Befragung den Einsatz von 
Anästhetika gesetzlich vorschrieb, ist dies 
mittlerweile auch in der Schweiz der Fall. 
Die freiwillige Verpflichtung verschiedener 
Akteure der Fleischindustrie wurde in den 
Niederlanden ebenfalls umgesetzt und 
so wurde dort der Anteil betäubungslos 
geschlachteter Ferkel seit Veröffentlichung 
der Studie ebenfalls deutlich reduziert. Ei-
nen Überblick zur aktuellen Situation der 
rechtlichen Grundlagen und Situation in 
der Praxis in der EU gibt der Artikel von 
Christoph Maisack in diesem Heft (Seite 
7). Gemäß den hier gemachten Angaben 
treten Komplikationen infolge einer Kastra-
tion nur selten auf und scheinen eher ein 
Problem einzelner Betriebe zu sein. Eine 
Limitierung der Datengrundlage dieser 
EU-weiten Befragung, die von den Auto-
ren auch diskutiert wird, ist die Tatsache, 
dass im Einzelnen nicht überprüft werden 
konnte inwiefern die Befragten über das 
erforderliche Hintergrundwissen verfügten. 
Außerdem unterschied sich die Anzahl der 
ausgefüllten Fragebogen sehr stark zwi-
schen den einzelnen Ländern und Interes-
sengruppen. 

Antonia Patt

Kastrationsbedingte 
Schmerzen bei  
Schweinen und anderen 
Nutztieren

Rault J-L, Lay Jr DC, Marchant-Forde 
JN, 2011: Castration induced pain in 
pigs and other livestock. Applied Animal 
Behaviour Science 135, 214-225.

In diesem Übersichtsartikel werden die Eig-
nung verschiedener Indikatoren zur Erken-
nung von kastrationsbedingten Schmerzen 
bei Schweinen, der Einfluss verschiedener 
Faktoren auf das Ausmaß der Schmerzreak-
tion, sowie die Möglichkeiten zur Schmerz-
reduktion mittels Anästhetika diskutiert. Der 
Fokus dieses Artikels liegt zwar auf der 
Tierart Schwein, er gibt aber auch einen 
Überblick über Kastrationsmethoden bei 
Schafen und Rindern, wissenschaftliche 
Erkenntnisse über die damit verbundenen 
Schmerzen, sowie potentielle Alternativ-
methoden zur chirurgischen Kastration 
bei diesen Tierarten. Die zuverlässigste 

Art, kastrationsbedingte Schmerzen zu er-
kennen, sind nach Angaben der Autoren 
Verhaltensindikatoren. Neben Parametern, 
die die Lokomotion der Ferkel betreffen, 
wie beispielsweise das Hinwenden des 
Kopfes zum Körperende, oder das Heben 
der Hinterbeine, benennen die Autoren 
insbesondere Vokalisationsparameter als 
geeignete Schmerzindikatoren. Physiologi-
sche Parameter wie Cortisol‑ und Catecho-
laminkonzentrationen, oder Indikatoren der 
Immunfunktion halten die Autoren für weni-
ger geeignet. 

Reaktionen in diesen Systemen könnten 
auch auf die Belastung durch das Hand-
ling zurückzuführen sein und sind somit zu 
unspezifisch um gezielt Schmerz zu erken-
nen. Als potentieller Einflussfaktor auf die 
Schmerzreaktion wird in diesem Artikel un-
ter anderem das Alter der Tiere diskutiert. 
Die Autoren kommen zu dem Schluss, dass 
auch wenn es Hinweise gibt, dass das Aus-
maß der Schmerzreaktion möglicherweise 
durch das Alter beeinflusst wird, davon aus-
zugehen ist, dass eine Kastration in jedem 
Alter schmerzhaft ist. Vor dem Hintergrund, 
dass Ferkel in den ersten Lebenswochen 
zusätzlich zu einer Kastration meist auch 
Erfahrung mit anderen schmerzhaften Ma-
nagementmaßnahmen machen, wie z.B. 
Schwanzkupieren oder Ohrmarkensetzen, 
halten die Autoren zwei Aspekte für beson-
ders wichtig: ob sich die Zeitgleichheit mit 
anderen schmerzhaften Eingriffen auf die 
kastrationsbedingte Schmerzreaktion aus-
wirkt und inwiefern Kastration und andere 
Eingriffe langfristig das Schmerzempfinden 
von Ferkeln, deren Nervensystem sich in 
den ersten Lebenswochen noch in der Ent-
wicklung befindet, beeinflussen. 

Die Diskussion zu den Vor‑ und Nach-
teilen der verschiedenen Möglichkeiten 
zur Schmerzreduktion einer chirurgischen 
Kastration (Narkotika, Lokalanästhetika, 
Analgetika) schließen die Autoren mit dem 
Hinweis, dass die zeitliche Wirkung der 
Anästhetika begrenzt ist und weiterhin mit-
tel‑ und langfristige Schmerzen infolge der 
Kastration auftreten können. Sie betonen, 
dass die Vor- und Nachteile (z.B. vermehr-
tes Handling, vorübergehender Verlust der 
Thermoregulation) der verschiedenen Al-
ternativmethoden unter Praxisbedingungen 
getestet werden müssen, um ihre Effektivität 
und Praktikabilität in Bezug auf die Produk-
tion feststellen zu können.

Antonia Patt

Tierschutzrelevante  
Implikationen der  
chirurgischen Ferkel- 
kastration sowie ihrer 
Alternativmethoden 

von Borell E, Baumgartner J, Giersing M, 
Jäggin N, Prunier A, Tuyttens FAM, Ed-
wards S, 2009: Animal welfare implica-
tions of surgical castration and its alterna-
tives in pigs. Animal 3, 1488-1496.

In diesem Überichtsartikel werden die wis-
senschaftlichen Erkenntnisse über die Aus-
wirkungen verschiedener Kastrationsmetho-
den auf das Wohlbefinden von Schweinen 
dargestellt und bewertet. Neben den zum 
Teil ausführlich untersuchten Methoden chi-
rurgische Kastration mit Lokalanästhesie, 
Inhalations- oder Injektionsnarkose sowie 
Immunokastration und Ebermast, themati-
sieren die Autoren auch Spermasexen als 
langfristig interessante Alternative zur be-
täubungslosen chirurgischen Kastration, mit 
der keine Notwendigkeit mehr zur Kastra-
tion bestünde. 

Zur Beurteilung der verschiedenen Verfah-
ren wurden Erkenntnisse zum erforderlichen 
Handling, zur Schmerzhaftigkeit während 
und nach der Kastration, zu etwaigen Pro-
blemen im Verlauf der Mastperiode, sowie 
zu gesundheitlichen Risiken unmittelbar 
zum Zeitpunkt der Kastration einbezogen. 
Unter Berücksichtigung der Vor‑ und Nach-
teile der verschiedenen Alternativmethoden 
in Bezug auf deren tierschutzrelevante Aus-
wirkungen, sehen die Autoren die Ebermast 
als meistversprechendes Verfahren an. Um 
die negativen Auswirkungen durch vermehr-
te Aggressionen zwischen Ebern zukünftig 
zu reduzieren, sehen sie insbesondere in 
Bezug auf die Gruppenzusammensetzung 
sowie in der Möglichkeit zur genetischen 
Selektion Forschungsbedarf.

Dieser Artikel, der Teil eines Sonderheftes 
zur Ferkelkastration ist und dessen Beiträge 
hier alle vorgestellt werden, ist eine Aktua-
lisierung zu den Ergebnissen eines EU‑Be-
richts zu den Auswirkungen der Kastration 
auf das Wohlbefinden von Schweinen. In 
diesem Zusammenhang nehmen die Auto-
ren Bezug zu diesen früheren Ergebnisse 
(2004). Im Vergleich zu dem Artikel von 
Rault et al. (Seite 51), der insbesondere die 
Anwendung von Anästhetika und Analge-
tika in Bezug auf den Katrationsschmerz 
thematisiert, stehen in diesem Artikel auch 

die Alternativen, ohne chirurgischen Eingriff 
(Immunokastration, Ebermast) im Fokus.

Antonia Patt

Die Qualität von  
Eberfleisch 

Lundström K, Matthews KR, HaugenJ-E, 
2009: Pig meat quality from entire males. 
Animal 3, 1497-1507.

Ein Verzicht auf die Kastration männlicher 
Ferkel hat sowohl positive als auch nega-
tive Auswirkungen auf die Fleischqualität, 
welche in dem vorliegenden Übersichtsar-
tikel von Lundström et al. diskutiert werden. 
Die vorteilhaften Qualitätseigenschaften 
von Eberfleisch im Vergleich zu Fleisch von 
Kastraten beziehen sich in erster Linie auf 
die Wachstumsrate, die verbesserte Futter-
verwertung und den höheren Magerflei-
schanteil. Trotz dieser Vorteile ist der grosse 
qualitative Nachteil von Eberfleisch, das 
Risiko für Ebergeruch, häufig immer noch 
entscheidend. 

Somit liegt ein Schwerpunkt dieses Artikels 
darauf, zu erläutern, wie die verschiedenen 
Komponenten des Ebergeruchs wahrge-
nommen werden und darzulegen, welche 
Aspekte die sensorische Wahrnehmung 
beeinflussen können (z.B. Art der Fleisch-
verarbeitung). In diesem Zusammenhang 
thematisieren die Autoren auch die großen 
Unterschiede, mit denen Ebergeruch von 
verschiedenen Menschen wahrgenommen 
wird und machen auf eine Studie aufmerk-
sam, deren Ergebnisse darauf hinweisen, 
dass die genetische Variation eines Ge-
ruchsrezeptors einen entscheidenden Anteil 
daran haben könnte. 

Des Weiteren betonen die Autoren, dass 
zwar Androstenon und Skatol die Haupt-
komponenten von Ebergeruch sind, die 
Rolle anderer Substanzen (z.B. Indol) in 
Bezug auf die sensorische Wahrnehmung 
aber weitgehend ungeklärt ist und zukünf-
tig stärker berücksichtig werden sollte. 
Damit Produkte mit Ebergeruch nicht zum 
Konsumenten gelangen, ist eine zuverlässi-
ge Identifizierung belasteter Schlachtkörper 
noch im Schlachthof notwendig. Vor die-
sem Hintergrund geben die Autoren einen 
Überblick über die momentan verfügbaren 
Detektionsmethoden und ihre potentielle 
Eignung als Nachweismethode in der Pra-
xis, d.h. auf dem Schlachthof. Es klingen 
dabei einige Probleme an (Grenzwerte, 

Validierung), die im Artikel von Haugen et 
al. (S. 35) ausführlich diskutiert werden.

Antonia Patt

Der Einfluss von senso-
rischen Eigenschaften 
und Information auf die 
Einstellung von Verbrau-
chern zur Kastration von 
Schweinen

Kallas Z, Gil JM, Panella-Riera N, Blanch 
M, Font-i-Furnols M, Chevillon P, de Roest 
K, Tacken G, Angels Oliver M, 2013: 
Effect of tasting and information on con-
sumer opinion about pig castration. Meat 
Science 95, 242-249.

Die Autoren dieser Untersuchung geben an, 
dass der Tierschutz von Nutztieren ein zu-
nehmend wichtiger Faktor sei, der die Kauf-
entscheidung von Verbrauchern für oder 
gegen bestimmte Lebensmittel beeinflusse. 
Im Zusammenhang mit der Ferkelkastration 
stünden die negativen Auswirkungen, die 
für das Tier entstehen jedoch im Gegen-
satz zu den qualitativen Ansprüchen, die 
die Verbraucher an das Fleisch dieser Tiere 
stellen, da ein Verzicht auf die Kastration 
männlicher Ferkel die sichere Vermeidung 
von Ebergeruch erschwert. Sie stellen die 
Frage, welche Kaufentscheidung Verbrau-
cher treffen würden, wenn verbesserter Tier-
schutz mit einer negativen Veränderung der 
gewünschten Fleischeigenschaften einher-
ginge. Vor diesem Zusammenhang wurde 
in der Studie von Kallas et al. untersucht, 
welche relative Bedeutung Verbraucher 
sechs verschiedener europäischer Staaten 
(Deutschland, Frankreich, Italien, Nieder-
lande, Spanien, Vereinigtes Königreich) 
der Ferkelkastration im Vergleich zu ande-
ren Tierschutzaspekten beimessen. 

Zusätzlich wurde untersucht, ob sensori-
sche Erfahrungen und Informationen über 
den Zusammenhang von Kastration und 
Ebergeruch einen Einfluss auf die Zahlungs-
bereitschaft haben. Die Berücksichtigung 
der beiden konkurrierenden Verbraucherin-
teressen Tierschutz und Fleischeigenschaf-
ten macht diese Studie aus Sicht des Lesers 
besonders interessant, da sie Hinweise 
darauf gibt, zugunsten welcher sich Ver-
braucher entscheiden. Des Weiteren kann 
diese Untersuchung Unterschiede zwischen 
verschiedenen europäischen Staaten auf-
zeigen, die strategische Entscheidungshil-
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Übersicht über die  
Analyse-Methoden zur 
Bestimmung von Eber- 
geruch im Fettgewebe 
von Schweinen:  
Die Notwendigkeit ein-
heitlicher Methoden

Haugen J-E, Brunius C, Zamaratskaia G, 
2012: Review of analytical methods to 
measure boar taint compounds in porcine 
adipose tissue: The need for harmonised 
methods. Meat Science 90, 9-19.

Im Rahmen des geplanten Ausstiegs der EU 
aus der bislang üblichen Praxis der chirur-
gischen Ferkelkastration werden nach An-
gaben von Haugen et al. Alternativen, wie 
z.B. die Aufzucht intakter Eber, an Bedeu-
tung zunehmen. Ihrer Meinung nach hängt 
der Erfolg solcher Alternativen in besonde-
rem Masse davon ab, ob es gelingt, Eber-
geruch im Fleisch zuverlässig zu bestim-
men bevor es zum Konsumenten gelangt. 
Vor dem Hintergrund dieser Problematik 
zeigt dieser Artikel die Hauptprobleme 
im Zusammenhang mit der Probennahme 
und ‑behandlung (Ort der Probennahme, 
Wahl des Ausgangsmaterials, Extraktions-
methoden) auf. Des Weiteren liefert der 
Artikel eine ausführliche Übersicht über 
die Vor- und Nachteile der derzeitig in der 
Forschung verwendeten Analysemethoden 
(Chromatografie, Massenspektroskopie, 
Spektralphotometrie und Immunologische 
Nachweisverfahren), die dabei helfen 
kann, zu entscheiden, wann welche Metho-
de am besten eingesetzt wird. Neben den 
methodenimmanenten Problemen, die sich 
bei den verschiedenen Analyse- und Extrak-
tionsverfahren ergeben und hier ausführlich 
dargestellt werden, liegt der Fokus dieses 
Artikels aber insbesondere darauf, die Un-
einheitlichkeit in Bezug auf Validierung und 
Quantifizierung der einzelnen Methoden 
(z.B. Standard, mit dem kalibriert wird und 
Nachweis- und Quantifizierungsgrenzen) 
zu verdeutlichen. So machen die Autoren 
auf eine Studie aufmerksam, in der ein Ver-
gleich zwischen verschiedenen Methoden 
und mehreren Laboren durchgeführt wurde 
und deren Ergebnisse auf systematische 
Laborunterschiede hinweisen. In diesem 
Sinne ist dieser Artikel als Fürsprache für 
eine EU‑weite Vereinheitlichung und Har-
monisierung der Analyseverfahren zum 
Nachweis der Ebergeruch-Komponenten 
zu verstehen. In den Augen der Autoren ist 

dies die Voraussetzung dafür, dass die bei-
den dringlichsten Herausforderungen ange-
gangen werden können: die Identifizierung 
von Schwellenwerten für Androstenon und 
Skatol, mit Hilfe derer die sensorische Ak-
zeptanz von Eberfleisch definiert werden 
kann, sowie die Entwicklung von praxist-
auglichen Nachweismethoden, die später 
auf dem Schlachthof angewendet werden 
und die Entscheidungsgrundlage für das 
Verwerfen einzelner Schlachtkörper liefern. 

Antonia Patt

Biochemische, ernäh-
rungsphysiologische und 
genetische Einflussgrös-
sen auf die Entstehung 
von Ebergeruch bei un-
kastrierten, männlichen 
Schweinen

Zamaratskaia G, Squires EJ, 2009: 
Biochemical, nutritional and genetic 
effects on boar taint in entire male pigs. 
Animal 3, 1508-1521.

In diesem Artikel diskutieren die Autoren 
die wichtigsten Einflussgrössen, die die 
Entstehung von Ebergeruch beeinflussen. 
In einem ersten Teil stellen die Autoren die 
Grundlagen der Biosynthese und des Me-
tabolismus der beiden Hauptkomponenten 
des Ebergeruchs, Androstenon und Skatol, 
dar. Da die Ansätze zur Reduktion von 
Ebergeruch sich diese biologischen Grund-
lagen zu Nutze machen, helfen diese 
Ausführungen dem Leser im Weiteren, die 
Vor‑ und Nachteile der verschiedenen Maß-
nahmen nachzuvollziehen. Als erste Metho-
de zur Reduktion von Ebergeruch wird die 
Immunokastration vorgestellt, durch die die 
Aktivität der Hypothalamus‑Hypophysen-
Gonaden Achse reduziert wird, was pri-
mär die Bildung von Androstenon vermin-
dert. Während diese Methode letztendlich 
eine funktionelle Kastration darstellt, zielen 
die im Weiteren aufgeführten Methoden 
darauf ab, die Konzentrationen von And-
rostenon und Skatol in unkastrierten Ebern 
zu reduzieren. Eine Veränderung der Nah-
rungszusammensetzung soll helfen, die 
Skatol-Entstehung zu reduzieren, indem 
durch den Zusatz bestimmter Kohlenhyd-
rate die Zusammensetzung der Darmflora 
beeinflusst und die Dauer der Magen-
Darm-Passage verringert wird. Ersteres ver-
mindert die Bildung von Skatol, während 

letzteres die Absorptionsrate von Skatol aus 
dem Darm reduziert. Ein Beispiel für solche 
Kohlenhydrate ist Kartoffelstärke, die auch 
im Beitrag von Bee auf S. 20 eingesetzt 
wurde. Das Hauptanliegen der Autoren 
in Bezug auf die Darstellung möglicher 
Einflussfaktoren auf die Entstehung von 
Ebergeruch ist es aber, das Potential ge-
netischer Ansätze aufzuzeigen. Diese sind 
vielversprechend, da aufgrund der relativ 
hohen Heritabilität (siehe dazu auch Spring 
et al., S. 22 eine Selektion auf Tiere mit 
niedrigen Androstenon- und Skatolkonzent-
rationen (im Fett) möglich ist. Nachfolgend 
diskutieren die Autoren die Methoden, die 
auf der Suche nach geeigneten geneti-
schen Markern bereits eingesetzt werden 
(Quantitative Trait Loci, Kandidatengene, 
Microarray) bzw. vielversprechend wären 
(Proteomik). In Anbetracht der Schwierig-
keiten, zuverlässig genetische Marker zu 
identifizieren sowie der zum Teil grossen 
Unterschiede zwischen verschiedenen Stu-
dien, betonen die Autoren, dass das Po-
tential genetischer Einflüsse nur untersucht 
werden kann, wenn im Vorfeld eine prä-
zise phänotypische Charakterisierung der 
Testtiere stattgefunden hat. Entscheidend 
sei dabei insbesondere, festzustellen, ob 
die Tiere zum Zeitpunkt der Untersuchung 
auch tatsächlich geschlechtsreif sind. Nur 
so lasse sich zuverlässig zwischen Tieren 
unterscheiden, die tatsächlich ein niedriges 
steroidogenes Potenzial haben, also eine 
geringe Wahrscheinlichkeit auf Eberge-
ruch, und solchen, bei denen lediglich der 
Eintritt in die Geschlechtsreife verzögert ist. 

Antonia Patt

Das Wohlbefinden von 
Ebern kann durch So- 
zialisierung im Ferkel-
alter sowie eine stabile 
Gruppenzusammenset-
zung bis zur Schlachtung 
verbessert werden 

Rydhmer L, Hansson M, Lundström K, 
Brunius C, Andersson K, 2013: Welfare 
of entire male pigs is improved by soci-
alising piglets and keeping intact groups 
until slaughter. Animal 7, 1532-1541.

Auf der Suche nach geeigneten Alternativ-
methoden zur betäubungslosen Kastration 
hat die Ebermast, wie Rydhmer et al. an-
merken, den entscheidenden Vorteil, dass 

fen beim Ausstieg aus der Ferkelkastration 
sein können. 

Um die Frage zu klären, welche Bedeutung 
Verbraucher der Ferkelkastration in Bezug 
auf das Wohlbefinden von Schweinen bei-
messen, mussten die Testpersonen zunächst 
einen Fragebogen ausfüllen. Die darin 
gemachten Angaben zu den Kriterien, an-
hand derer sie die Kaufentscheidung bei 
Schweinefleisch treffen (z.B. Geschlecht 
des Tieres (weiblich, männlich kastriert, 
männlich nicht kastriert), Geschmack/Ge-
ruch, Preis) zeigten, dass das Geschlecht 
der Schweine den geringsten Einfluss auf 
die Kaufentscheidung hatte, während 
das wichtigste Entscheidungskriterium der 
Geschmack/Geruch des Fleisches war. 
Vielmehr konnte aufgrund der Auskünfte 
über ausgewählte Tierschutzaspekte in der 
Schweinehaltung (z.B. keine Kastration, Zu-
gang zu Auslauf, Häufigkeit von Transpor-
ten reduzieren) geschlossen werden, dass 
Verbraucher dem Aspekt «keine Kastration» 
im Vergleich zu anderen Tierschutzaspek-
ten die geringste Bedeutung für das Wohl-
befinden von Schweinen beimaßen. Im An-
schluss an den Fragebogen verkosteten die 
Testpersonen blind das Fleisch von sowohl 
Ebern als auch Kastraten. Beim Eberfleisch 
wurden jeweils zwei Proben verkostet: eine 
mit niedrigen und eine mit hohen Androste-
non‑ und Skatolkonzentrationen. Nachdem 
die Testpersonen erfahren hatten, welche 
Probe welchen Ursprungs war, wurden sie 
über den Zusammenhang von Kastration 
und Fleischeigenschaften, insbesondere 
Ebergeruch, aufgeklärt. Mit dem erneuten 
Ausfüllen des Fragebogens und Angaben 
dazu, welchen Mehrpreis sie bereit wä-
ren für Schweinefleisch zu bezahlen, das 
garantiert frei von Ebergeruch ist, sollte in 
einem letzten Schritt festgestellt werden, in-
wiefern die sensorischen Erfahrungen und 
die detaillierten Informationen die Wahl 
der Kaufkriterien beeinflussen würde. Die 
Testpersonen waren insbesondere dann 
bereit mehr zu bezahlen, wenn ihnen 
das Eberfleisch bei der Verkostung nicht 
geschmeckt hat, oder aber wenn sie Tier-
schutz generell eine grössere Bedeutung 
beimaßen. Auch wenn die Testpersonen 
infolge der Verkostung und zusätzlichen 
Informationen angaben, dass für den Kauf 
von Schweinefleisch eine bessere Aufklä-
rung über Kastrationsverfahren notwendig 
sei, schliessen die Autoren, dass die Er-
gebnisse darauf hinweisen, dass Fleischei-
genschaften für Verbraucher beim Kauf von 
Schweinefleisch ein wichtigeres Kriterium 

sind als Tierschutzaspekte. In diesem Zu-
sammenhang ist jedoch anzumerken, dass 
in dieser Untersuchung in Bezug auf die 
Einschätzung der Kastration nicht zwischen 
verschiedenen Katrationsmethoden (z.B. 
mit Betäubung oder Immunokastration) un-
terschieden wurde. Es wäre für den Leser 
zusätzlich aufschlussreich, ob eine Diffe-
renzierung die Entscheidungen der Testper-
sonen zu Gunsten der Tierschutzaspekte 
verändert hätte. So zeigten andere Unter-
suchungen, dass Verbraucher, die über die 
Vor‑ und Nachteile der verschiedenen Kas-
trationsmethoden informiert wurden, insbe-
sondere die Immunokastration gegenüber 
der betäubungslosen, chirurgischen Kastra-
tion präferierten (z.B. Tuyttens et al., 2011; 
Vanhonacker und Verbeke, 2011; Sattler 
und Schmoll, 2012).

Sattler T, Schmoll F, 2012. Vaccination or 
castration to prevent boar taint – results of 
a representative consumer survey in Ger-
many. Journal of Consumer Protection and 
Food Safety 7, 117-123.

Tuyttens FAM, Vanhonacker F, Langendries 
K, Aluwé M, Millet S, Bekaert K, Verbeke 
W, 2011. Effect of information provisioning 
on attitude toward surgical castration of 
male piglets and alternative strategies for 
avoiding boar taint. Research in Veterinary 
Science 91, 327-332.

Vanhonacker F, Verbeke W, 2011. Con-
sumer response to the possible use of a 
vaccine method to control boar taint versus 
physical piglet castration with anaesthesia: 
a quantitative study in four European coun-
tries. Animal 5, 1107-1118
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Ressourceneffizienz und 
ökonomische Auswir-
kungen verschiedener 
Alternativmethoden im 
Vergleich zur betäu-
bungslosen Kastration

de Roest K, Montanari C, Fowler T, 
Baltussen W, 2009: Resource efficiency 
and economic implications of alternatives 
to surgical castration without anaesthesia. 
Animal 3, 1522-1531.

Um die politische Diskussion über Alterna-
tivmethoden zur betäubungslosen chirurgi-
schen Kastration zu erleichtern, sind laut de 
Roest et al., Berechnungen notwendig, die 

einen Anhaltspunkt geben können, welcher 
finanzielle Mehraufwand für eine Umset-
zung notwendig wäre. In der Untersuchung 
werden folglich die ökonomischen Auswir-
kungen der Alternativmethoden chirurgi-
sche Kastration unter Lokalanästhesie, chi-
rurgische Kastration mit Inhalations‑ bzw. 
Injektionsnarkose, Immunokastration und 
Ebermast analysiert. Die Datengrundlage 
für die Berechnungen bildeten die Produkti-
onskosten von neun EU‑Staaten, die mit Hil-
fe von Informationen aus anderen Studien, 
die den Mehraufwand und die Mehrkosten 
der Alternativmethoden untersuchten, ange-
passt wurden. Die Ergebnisse zeigen, dass 
sich bei einer Kastration mit Betäubung die 
Kosten pro Kilogramm produziertem Fleisch 
um maximal 1 Eurocent erhöhen. Dabei 
muss jedoch die Betriebsgrösse als wich-
tiger Einflussfaktor beachtet werden: wäh-
rend sich Injektionsnarkose und Lokalanäs-
thesie eher für kleinere Betriebe finanziell 
lohnen, ist eine Inhalationsnarkose insbe-
sondere für grössere Betriebe vorteilhaft. Da 
sich die Rahmenbedingungen in den ver-
schiedenen Ländern darin unterscheiden, 
ob Landwirte selber Pharmazeutika anwen-
den dürfen, hat auch dies einen Einfluss auf 
die Kostensteigerung beim Umsetzen der 
Alternativmethoden. Im Vergleich zu einer 
chirurgischen Kastration mit Betäubung fällt 
die Berechnung für die Immunokastration 
noch vorteilhafter aus. Durch die Vorteile in 
Bezug auf die Futterverwertung der Tiere 
werden die Kosten der Vakzinierung aufge-
hoben, so dass die Produktionskosten nicht 
ansteigen. In diesem Zusammenhang ge-
ben die Autoren aber zu bedenken, dass 
in diese Berechnungen keine potentiellen 
Mehrkosten eingegangen sind, die auf 
Schlachthöfen anstehen, um beispielsweise 
die Schlachtkörper zu identifizieren, bei de-
nen die Vakzinierung nicht erfolgreich war. 

In Bezug auf die Ebermast werden die fi-
nanziellen Auswirkungen der Vorteile (z.B. 
bessere Futterverwertung von Ebern gegen-
über Kastraten) und Nachteile (z.B. Verlet-
zungsrisiko, Ebergeruch) diskutiert und die 
Kostenbilanz pro geschlachtetem Schwein 
berechnet. Das Fazit dieser Berechnungen 
ist, dass die Ebermast ökonomische Vorteile 
bieten würde solange der Anteil Schlacht-
körper mit Ebergeruch unter 2,5 % liegt/
gehalten werden kann. 

Antonia Patt
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vollständig auf einen schmerzhaften Eingriff 
verzichtet werden kann. Gleichzeitig erge-
be sich daraus aber auch der wichtigste 
Nachteil, da Eber deutlich mehr kämpfen 
und somit auch ein höheres Verletzungs-
potential haben als Kastraten. Wenn Eber 
mit ihren weiblichen Wurfgeschwistern 
gemästet wurden, reduzierte sich das Aus-
maß agonistischer Auseinandersetzungen 
wie auch der Androstenongehalt im Fett 
(Fredrisken et al., 2006 und 2008). In der 
Studie von Rydhmer et al. wurde an die-
se von ihnen zitierten Studien angeknüpft 
und untersucht, ob sich ähnliche Verände-
rungen auch in reinen Ebergruppen beob-
achten lassen, unter der Voraussetzung, 
dass die Gruppenzusammensetzung sta-
bil bleibt. Um Ebergruppen zu bilden, in 
denen die Tiere einander so bekannt wie 
möglich waren, wurden sie miteinander 
sozialisiert, indem sie bereits als Ferkel die 
Möglichkeit erhielten, miteinander Kontakt 
aufzunehmen. Dass die Sozialisierung er-
folgreich war, zeigte sich darin, dass die 
Tiere stabiler Gruppen gleich häufig mit 
Wurfgeschwistern und sozialisierten Tieren 
agonistische Auseinandersetzungen aus-
trugen. Unmittelbar nach dem Beginn der 
Mastperiode traten in den stabilen Grup-
pen im Vergleich zu den Kontrollgruppen 
auch tatsächlich seltener agonistische Aus-
einandersetzungen auf. 

Dieser Effekt blieb aber nicht über die ge-
samte Mastperiode bestehen. Hingegen 
konnte über die gesamte Mastdauer be-
obachtet werden, dass der Anteil länger 
anhaltender Auseinandersetzungen in den 
stabilen Gruppen geringer war. In Bezug 
auf die Schlachtkörperqualität und die Kon-
zentrationen von Androstenon und Skatol 
konnten zwischen stabilen Gruppen und 
Kontrollgruppen keine Unterschiede festge-
stellt werden. Rydhmer et al. vergleichen 
ihre Ergebnisse mit einer Studie von Fàb-
rega et al. (2013), in der auch der Ansatz 
verfolgt wurde männliche Ferkel zu soziali-
sieren und stabile Ebergruppen zu bilden: 
in dieser Untersuchung wurden allerdings 
keinerlei Unterschiede im Auftreten agonisti-
scher Auseinandersetzungen zwischen sta-
bilen und konventionell zusammengestell-
ten Gruppen gefunden. Zusammen mit den 
Ergebnissen von Fàbrega et al. zeigt die 
Studie von Rydhmer et al., dass trotz erfolg-
reicher Sozialisierung und einer Verringe-
rung der Auseinandersetzungen zu Beginn 
der Mastperiode die positiven Effekte einer 
stabilen Gruppenzusammensetzung in der 
Eberhaltung limitiert sind.

Fredriksen B, Lium BM, Hexeberg C, Heier 
BT, Dahl E, Choinski JU, Nafstad O, 2006. 
Entire male pigs in a farrow-to-finish system. 
Effects on androstenone and skatole. Live-
stock Science 102, 146-154.

Fredriksen B, Lium BM, Hexeberg C, Mos-
veen B, Nafstad O, 2008. Entire male pigs 
in farrow-to-finish pens – effects on animal 
welfare. Applied Animal Behaviour Sci-
ence 110, 258-268.

Fàbrega E, Puigvert X, Soler J, Tibau J, 
Dalmau A, 2013. Effect of on farm mixing 
and slaughter strategy on behaviour, welfa-
re and productivity in Duroc finished entire 
male pigs. Applied Animal Behaviour Sci-
ence 143, 31-39.
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Alter versus Erfahrung: 
Konsistenz von Aggres-
sion und Aufreiten bei 
männlichen und weibli-
chen Schweinen

Clark C, D’Eath RB, 2013: Age over 
experience: consistency of aggression 
and mounting behaviour in male and 
female pigs. Applied Animal Behaviour 
Science 147, 81-93.

In dieser Studie wurde untersucht, ob das 
Auftreten von aggressivem Verhalten von 
Schweinen konsistent ist und welchen Ein-
fluss das Alter der Tiere bzw. deren Erfah-
rung spielt. Falls aggressives Verhalten eine 
stabile individuelle Eigenschaft ist, so die 
Autoren, könnte das Ausmaß an Aggres-
sionen durch züchterische Massnahmen 
reduziert werden. Obwohl sich die Fra-
gestellung dieser Untersuchung aufgrund 
des vermehrten Auftretens von Aggressio-
nen infolge von Umgruppierungen ergibt, 
könnten die Ergebnisse auch Anhaltspunkte 
für die Reduktion von Aggressionen in der 
Ebermast liefern. Dies insbesondere da-
durch, dass in der Studie sowohl weibliche 
als auch unkastrierte männliche Schweine 
verwendet wurden. Um die Konsistenz 
aggressiven Verhaltens zu untersuchen, 
wurden mit den Schweinen Resident‑Intru-
der‑Tests durchgeführt. Die Testtiere waren 
dabei jeweils die sogenannten Residents, 
die innerhalb ihrer Heimbucht einzeln mit 
einem fremden Schwein (=  Intruder) kon-
frontiert wurden. Um die Konsistenz von 
aggressivem Verhalten zu untersuchen wur-

den die Schweine zu drei verschiedenen 
Zeitpunkten an jeweils zwei aufeinander-
folgenden Tagen getestet, d.h. im Alter 
von 60 Tagen, 95 Tagen und 130 Tagen. 
Um den Einflusses des Alters und der Erfah-
rung der Tiere mit einbeziehen zu können, 
wurden noch drei weitere Treatments unter-
schieden; in ihnen wurden die Tiere entwe-
der am ersten und dritten, am zweiten und 
dritten oder aber nur am dritten Zeitpunkt 
konfrontiert. Während der Resident-Intruder-
Tests wurde aufgenommen, ob der Resident 
den Intruder angriff und wie lange es bis 
zum (ersten) Angriff dauerte. 

Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass 
Aggression eine stabile individuelle Eigen-
schaft ist, da ein Resident darin konsistent 
war, ob er einen Intruder angriff oder nicht. 
Des Weiteren blieb auch die Dauer bis zum 
Angriff über die verschiedenen Wiederho-
lungen konstant. Die Unterschiede, die die 
Tiere zeigten, ließen sich eher durch ihr 
Geschlecht oder Alter erklären, als die von 
ihnen gemachten Erfahrungen. So stieg ei-
nerseits die Latenzzeit, bis ältere männliche 
Schweine einen Intruder angriffen und an-
dererseits war auch die Wahrscheinlichkeit 
geringer, dass sie überhaupt angriffen. Auf-
fällig war außerdem, dass die männlichen 
Tiere sehr häufig Aufreiten zeigten, obwohl 
die Tiere zum Zeitpunkt der Tests noch nicht 
geschlechtsreif waren. 

In diesem Zusammenhang diskutieren die 
Autoren einerseits einen genetischen Hin-
tergrund, und andererseits die Möglichkeit, 
dass Aufreiten eine Form aggressiven Ver-
haltens darstellt. Die Tatsache, dass Erfah-
rung, also das wiederholte Konfrontieren, 
nur wenig Einfluss hatte, diskutieren die 
Autoren insbesondere im Hinblick darauf, 
dass die Resident‑Intruder‑Tests beendet 
wurden sobald der erste Angriff stattfand. 
Somit hatten die Tiere keine Gelegenheit, 
Erfahrungen anhand des Ausgangs der 
Auseinandersetzungen zu machen. Dies sei 
aber eventuell notwendig um das Auftreten 
von aggressivem Verhalten nachhaltig zu 
verändern. 

Antonia Patt
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aus dem gerichtssaal

Betäubungslose  
Ferkelkastration noch bis 
2019 – ein Verstoß gegen 
Art. 20a GG?

Christoph Maisack (Dr. jur.)  
Stabsstelle Landesbeauftragte für  
Tierschutz in Baden-Württemberg,  
christoph.maisack@mlr.bwl.de

Am 13. Dezember 2012 hat der Deutsche 
Bundestag mit den Stimmen von CDU/
CSU und FDP das Dritte Gesetz zur Ände-
rung des Tierschutzgesetzes beschlossen. 
Am 1. Februar 2013 ist im Bundesrat der 
Antrag einiger von SPD und GRÜNEN re-
gierter Länder, den Vermittlungsausschuss 
anzurufen, an der fehlenden Zustimmung 
der von CDU und CSU regierten oder mit-
regierten Länder gescheitert. Damit ist das 
Gesetz gem. Art. 78 Grundgesetz (GG) 
zustande gekommen und am 12. Juli 2013 
im Bundesgesetzblatt verkündet worden. In 
§ 21 Absatz 1 dieses Gesetzes wird be-
stimmt, dass für das Kastrieren von unter 
acht Tage alten männlichen Schweinen bis 
zum Ablauf des 31. Dezember 2018 wei-
terhin keine Betäubung erforderlich ist. Es 
fragt sich aber, ob diese Regelung mit dem 
Staatsziel Tierschutz in Art. 20a GG verein-
bar ist. Diese Frage stellt sich insbesondere, 
weil durch das betäubungslose Kastrieren 
den Tieren erhebliche Schmerzen zugefügt 
werden, weil es mehrere praktikable und 
tierschonendere Alternativen gibt und weil 
bereits in mehreren europäischen Ländern 
der Eingriff entweder verboten ist oder fak-
tisch nicht oder in weit geringerem Umfang 
praktiziert wird.

Zu den Einzelschutzzielen oder Gewährleis-
tungselementen des Staatsziels Tierschutz 
gehört u. a. der „Schutz der Tiere vor ver-
meidbaren Leiden“ (Deutscher Bundestag 
2002). „Vermeidbar“ sind Leiden (einschl. 
Schmerzen und Ängste) immer dann, wenn 
sie unverhältnismäßig sind. Das ist u. a. der 
Fall, wenn sich das verfolgte Ziel auch mit 
anderen, weniger tierbelastenden Mitteln 
erreichen lässt und wenn die Nachteile, 
die mit dem Ausweichen auf solche tier-
schonenderen Mittel verbunden sind, we-
niger schwer wiegen als die den Tieren 
zugefügten Schmerzen, Leiden und Ängste.

Für die Ferkel ist der Eingriff mit erheblichen 
Schmerzen und Leiden verbunden (TVT 

2008: „gegenwärtige Praxis der Ferkelkas-
tration … mit erheblichen Schmerzen und 
Leiden für die Tiere verbunden“). Die An-
nahme des historischen Gesetzgebers von 
1972, dass die Schmerzempfindung bei 
Neugeborenen und Jungtieren wesentlich 
geringer als bei Adulten sei und dass man 
deshalb sehr junge, erst wenige Tage alte 
Tiere auch ohne Anästhesie weitgehend 
schmerzfrei kastrieren könne, entspricht 
längst nicht mehr dem aktuellen Stand der 
wissenschaftlichen Erkenntnisse, sondern 
muss als widerlegt gelten (BTK, 2005: 
morphologisch und physiologisch gleiches 
Schmerzempfinden; TVT 2008: frühere An-
nahme „durch eine Vielzahl von Untersuc-
hungsergebnissen an Menschen und Tieren 
widerlegt“). Seit 2001 ist auch von der 
EU-Kommission anerkannt, dass die „Kas-
tration bei Ferkeln häufig zu anhaltenden 
Schmerzen, die sich durch Einreißen des 
Gewebes noch verschlimmern“, führt (EU, 
2001). Auch von der EFSA wird die be-
täubungslose Ferkelkastration als eindeutig 
schmerzhafter Eingriff bezeichnet. (AHAW, 
2004) Schon 1997 ist in dem Bericht des 
Wissenschaftlichen Veterinärausschusses 
der EU zur Intensivhaltung von Schweinen 
festgestellt worden: „Gegenwärtig verur-
sacht die Kastration den Schweinen schwe-
ren Schmerz und Leiden.“ (EU, 1997)

Für das mit der Ferkelkastration verfolgte 
Ziel „Vermeidung von Ebergeruch“ stehen 
jedenfalls mit der Immunokastration, der 
Ebermast und der Kastration unter Isoflu-
rannarkose incl. Analgesie mehrere tier-
schonende Alternativen zur Verfügung, die 
praktikabel sind und deren Nachteile im 
Verhältnis zu den erheblichen Schmerzen 
und Leiden der betäubungslos kastrierten 
Ferkel weniger schwer wiegen. Bei der 
Ebermast lassen sich etwaige Risiken be-
herrschen, sofern die Schweine nach Ge-
schlechtern getrennt aufgezogen werden 
und die Mäster über die (nach § 2 Nr. 3 
Tierschutzgesetz ohnehin vorgeschriebene) 
Sachkunde verfügen. Bei der Immunoka-
stration geht es letzten Endes vor allem 
darum, eine professionelle Aufklärungs-
kampagne durchzuführen, um Handel und 
Verbraucher umfassend über die Vorteile 
dieser Methode (und insbesondere darü-
ber, dass sie nichts mit einer hormonellen 
Behandlung zu tun hat) zu informieren. Die 
Isoflurannarkose ist zwar teurer und wesent-
lich zeitaufwändiger als die betäubungs-
lose Kastration; jedoch kann das Ziel, 
Kosten und Zeit einzusparen, grundsätzlich 
keine Rechtfertigung für die Zufügung von 

Schmerzen und Leiden darstellen (Hirt et 
al., 2007, § 1 Rn 47, 57; TVT, 2008: 
kein vernünftiger Grund für das betäubung-
slose Kastrieren männlicher Ferkel nach der 
Zulassung des Impfstoffes zur Verhinderung 
des Ebergeruchs).

Zwar hat der Gesetzgeber, wenn er eine 
bislang übliche aber rechtswidrige Praxis 
mit Übergangsfrist verbietet, bei der Bemes-
sung dieser Frist einen erheblichen Spiel-
raum, den die Gerichte respektieren.

Es gibt aber mehrere Gesichtspunkte, die 
dafür sprechen, dass mit der weiteren 
Zulassung betäubungsloser Ferkelkastrati-
onen noch bis zum 31.12.2018 die Gren-
zen, die Art. 20a GG diesem Spielraum 
setzt, überschritten worden sind:

1.	�Aufgrund der noch sechs Jahre währen-
den Frist werden in Deutschland voraus-
sichtlich deutlich über 100 Mio. Ferkel 
den erheblichen Schmerzen der betäu-
bungslosen Kastration ausgesetzt sein. 

2.	�Die beschriebenen drei Alternativen sind 
praktikabel und werden in vielen Län-
dern ohne Nachteile angewandt. Zum 
Teil erfordern sie zwar Aufklärungsmaß-
nahmen; einer weiteren Erforschung, wie 
dies von den Mehrheitsparteien CDU/
CSU und FDP bei der Durchsetzung der 
Verlängerung der Übergangsfrist auf 
Ende 2018 angenommen worden ist 
(Deutscher Bundestag, 2012), bedürfen 
sie aber nicht mehr. 

3.	�In einer „Europäischen Erklärung über 
Alternativen zur chirurgischen Kastration 
bei Schweinen“ haben im November 
2010 in Brüssel Vertreter von Landwir-
ten, Fleischindustrie, Einzelhandel, For-
schung, Tierärzten und nichtstaatlichen 
Tierschutzverbänden erklärt, dafür sor-
gen zu wollen, dass die Ferkelkastration 
bis zum 1.1.2018 eingestellt wird. Eine 
ähnliche „Düsseldorfer Erklärung“ ist vom 
Deutschen Bauernverband, vom Verband 
der Fleischwirtschaft und vom Hauptver-
band des Deutschen Einzelhandels be-
reits im September 2008 abgegeben 
worden. Wenn selbst die Vertreter der 
beteiligten Wirtschaftsinteressen einen 
Ausstieg aus der betäubungslosen Kas-
tration zum 1.1.2018 für möglich hal-
ten, ist nicht nachvollziehbar, dass der 
Gesetzgeber, dem eigentlich die Abwä-
gung und Ausgleichung dieser Interessen 
mit den entgegenstehenden, für einen so-
fortigen Kastrationsverzicht sprechenden 
Tierschutzbelangen obliegt, diese Frist 
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noch um ein weiteres Jahr hinausschiebt 
(zumal im Gesetzentwurf der Bundesre-
gierung zunächst der 1.1.2017 vorge-
sehen war).

4.	�Schwer nachzuvollziehen ist auch, dass 
in einigen Ländern, die den Tierschutz 
bislang nicht zu einem verfassungsrecht-
lichen Staatsziel erhoben haben, die be-
täubungslose Kastration verboten ist oder 
faktisch nicht oder nur zu einem deutlich 
geringeren Prozentsatz durchgeführt 
wird, wohingegen in Deutschland wei-
terhin 95 % aller männlichen Ferkel ohne 
Betäubung kastriert werden.
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Eberhard von Borell, Prof. für Tierhal-
tung und Nutztierökologie, Institut für 
Agrar- und Ernährungswissenschaften 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg, Theodor-Lieser-Str. 11, 06120 
Halle/Saale. E-Mail: eberhard.vonbo-
rell@landw.uni-halle.de

Womit beschäftigen Sie sich der-
zeit am meisten?

Mit Studienangelegenheiten, Vorlesungen, 
Projektmanagement, Gutachten und Vorträ-
gen. Leider zu wenig mit der direkten Be-
arbeitung von eigenen Forschungsthemen. 

Was brachte Sie zu Ihrem Fach-
gebiet?

Das große Interesse für die Tierbiologie, 
Landwirtschaft und Tiermedizin. Das Studi-
um der Agrarbiologie kam meinen Interes-
sen sehr nahe und hat mir die wesentlichen 
wissenschaftlichen Grundlagen und metho-
dischen Fähigkeiten vermittelt. 

Wer war Ihr/e wichtigste/r Men-
tor/in und warum?

Das kann ich gar nicht nur an einer oder 
wenigen Personen festmachen. Das fängt 
mit den direkten Betreuern der Diplomar-
beit und Doktorarbeit an und setzt sich fort 
mit Mentoren, die mich während meiner 
Postdoc-Periode in Kanada und am Anfang 
meiner Assistenzprofessur in den USA unter-
stützt haben. Auch zu späteren Zeiten gab 
und wird es diese weiterhin noch geben, 

z.B. bei Auslandsaufenthalten, wo ich vom 
Wissen und den Fähigkeiten anderer Kol-
legInnen (durchaus auch jüngeren) lerne. 
Besonders hervorheben möchte ich je-
doch meinen direkten Mentor Jan Ladewig 
(später Professor in Kopenhagen), der mir 
während meiner Promotion sehr viel wissen-
schaftlich methodisches Wissen vermittelt 
hat, das wir dann auch immer gemeinsam 
praktisch umgesetzt haben. 

Welches war Ihr bisher prä-
gendstes Erlebnis für Ihre Arbeit?

Es gibt derlei mehrere prägende Erlebnis-
se, sowohl mit positiven als auch mit ne-
gativen Vorzeichen. Am einprägsamsten 
für meine späteren Tätigkeiten waren die 
Erfahrungen die ich in den USA gemacht 
habe. Das fing an mit dem Management 
einer Versuchsfarm und der Leitung einer 
Arbeitsgruppe, begleitet von häufigen Be-
suchen anderer Versuchsstationen und Be-
trieben mit Austausch von Erfahrungen un-
ter Landwirten und Beratern außerhalb des 
universitären Umfelds, bis hin zu intensiven 
Tierstudien mit hohem Betreuungsaufwand 
und wissenschaftlichen Anspruch. 

Welchen Rat würden Sie einem/r 
jungen Kollegen/in geben?

So alt fühle ich mich eigentlich noch nicht, 
um altkluge Ratschläge zu erteilen. Wich-
tige Voraussetzungen für die wissenschaft-
liche Arbeit sind Neugier, Motivation und 
natürlich auch der Spaß bei der Arbeit 
und im sozialen Umfeld. Vieles lässt sich 
einfach auch gar nicht im Voraus planen, 
da dies von den aktuellen Rahmenbedin-
gungen abhängt. Man sollte auf jeden Fall 
auch den Mut zu Risikobereitschaft und 
Mobilität aufbringen. 

Woraus beziehen Sie die Motiva-
tion für Ihre Arbeit?

Früher waren es wohl eher die Veröffentli-
chungen mit hohem Impact. Heute schöpfe 
ich zunehmend Motivation aus dem Interes-
se und Erfolg von Studierenden und Dokto-
randen, wenn diese wiederum den Einstieg 
in ein erfülltes Berufsfeld gefunden haben. 
Letztendlich kommt es darauf an, dass die 
Dinge, die man tut, auch tatsächlich etwas 
bewirken, z.B. in der Verbesserung von 
Haltung und Management mit den damit 
verbundenen Fortschritten beim Tierschutz 
und der Arbeitsumwelt, bzw. auch Emp-
fehlungen, die zu einer Verbesserung der 
Rahmenbedingungen führen. 

Was war Ihr bisher wichtigster 
Beitrag in Ihrem Fachgebiet (oder 
Ihr wichtigstes Paper)?

Das wichtigste Paper ist nicht notwendiger-
weise das am meisten zitierte. Bei mir sind 
es insbesondere die methodischen Arbei-
ten zu verhaltensphysiologischen Indikato-
ren zur Beurteilung der Tiergerechtheit von 
Haltung und Management in der Nutztier-
haltung. Diese Arbeiten beruhen aber auch 
auf Inputs von anderen Autoren, wo aus 
der Teamarbeit heraus am Ende eine er-
folgreiche Publikation entsteht (siehe Bsp.)

von Borell, E., J. Langbein, G. Després, S. 
Hansen, C. Leterrier, J. Marchant-Forde, 
R. Marchant-Forde, M. Minero, E. Mohr, 
A. Prunier, D. Valance and I. Veissier. 
Heart rate variability as a measure of 
autonomic regulation of cardiac activity 
for assessing stress and welfare in farm 
animals – a review. Physiol. Behav. 92 
(3), 2007, 293-316.

Welches ist aus Ihrer Sicht die 
derzeit wichtigste Frage in Ihrem 
Forschungsgebiet?

Im Moment finde ich die Frage nach der 
Bewertung subjektiver Empfindungen bei 
Tieren im Kontext ihrer kognitiven Fähig-
keiten als wichtig und spannend zugleich. 
Dazu gehört die Beurteilung der Schmerz-
empfindung, -bewertung mit den sich da-
raus ergebenden notwendigen Maßnah-
men zur Vermeidung und Minderung von 
Schmerzen. Wir arbeiten momentan an 
Empfehlungen zu dieser Problematik bei 
Schweinen.

Welche gegenwärtigen Entwick-
lungen finden Sie gut/schlecht?

Derzeit ist der Begriff des Tierwohls im Zu-
sammenhang mit der landwirtschaftlichen 
Nutztierhaltung in aller Munde. Es schei-
nen sich aber viele Interessenvertreter (u.a. 
Lebensmittelhandel, Schlachtunternehmen) 
nur auf wenige Einzelaspekte tierschutzre-
levanter Probleme zu konzentrieren. Nach-
haltige, ganzheitliche Konzepte zur Verbes-
serung des Tierwohls kommen leider oft zu 
kurz, obwohl es diese Konzepte schon gibt 
(siehe ökologische Tierhaltung), bzw. neue 
Konzepte wie das Tierschutzlabel sich in 
der Umsetzungsphase befinden. Letztend-
lich können nur die Verbraucher durch ihr 
Kaufverhalten diese Entwicklung forcieren, 
und durch steigende Marktanteile zur Ver-
besserung der Situation beitragen. Dabei 
möchte ich betonen, dass es hierbei nicht 

um eine generelle Verurteilung der aktuell 
praktizierten Nutztierhaltung geht, sondern 
vielmehr darum, die Schwachstellen und 
Defizite aufzudecken und abzustellen. 

Was fällt Ihnen zur IGN ein?

Spontan fallen mir da eine Menge netter 
KollegInnen mit viel Engagement für die Be-
lange des Tierschutzes ein. Der Anspruch 
auf Internationalität sollte sich nicht nur 
auf die drei deutschsprachigen Länder be-
schränken. 

Wo sehen Sie die Zukunft bzgl. 
Ferkelkastration und/oder ihrer 
Alternativen? 

Die Richtung ist durch den Ausstieg aus der 
betäubungslosen Ferkelkastration ab 2018 
vorgezeichnet, wobei sich die Verbände 
und der Handel schon auf einen generellen 
Verzicht geeinigt haben. Ärgerlich sind die 
langen Übergangsfristen, zumal auch jetzt 
schon eine Reihe von praxisreifen Alterna-
tiven zur Verfügung stehen. Dazu gehören 
die Ebermast, aber auch übergangsweise 
die Impfung gegen den Ebergeruch (sog. 
Immunokastration, solange das Problem 
der Geruchsbelastung der Schlachtkörper 
durch geschlechtsreife Eber noch nicht 
kontrolliert werden kann). Darüber hinaus 
stehen verschiedene Betäubungsmethoden 
zur Verfügung, die aber von der Genehmi-
gungsseite, der praktischen Umsetzung und 
der Effektivität her umstritten sind. Die allei-
nige Schmerzmittelgabe zur postoperativen 
Schmerzlinderung stellt keine hinreichende 
Alternative dar.

 

I n f o r m ati  o nen 

Veranstaltung

02. – 03. Juli 2014

Ebermast –  
Stand und Perspektiven

Ort: 

Hannover Congress Centrum (HCC)
Theodor-Heuss-Platz 1– 3 
30175 Hannover

Info: 

https://www.ktbl.de/inhalte/termine/

Website: 

„Eber unterwegs nach 2018“ 
http://boars2018.com/

Diese Website vermittelt sehr verständlich 
Informationen rund um die Ferkelkastration. 
Sie hat ihren Ursprung in einer 2011 von 
der Universität Wageningen organisierten 
Konferenz. Das Ziel der Konferenz war 
der Austausch von Know-how, das Identi-
fizieren von Herausforderungen und das 
Finden von Lösungsansätzen für verschie-
dene europäische Länder im Rahmen eines 
Ausstiegs aus der Praxis der chirurgischen 
Ferkelkastration. 
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Informationsbroschüre der IGN e.V. über aktuelle  
Ergebnisse aus der Forschung zum Wohlbefinden der Tiere.

Geschäftsstelle

Veterinärwissenschaftliches Department
Lehrstuhl für Tierschutz, Verhaltenskunde,  
Tierhygiene und Tierhaltung
Tierärztliche Fakultät
Ludwig-Maximilians-Universität München
Veterinärstr. 13/Gebäude R
D-80539 München

Telefon	 +49 (0) 89 2180 78300
Telefax 	+49 (0) 89 2180 78333

Internationale Gesellschaft für Nutztierhaltung (IGN):

Unter dem Namen Internationale Gesellschaft für  
Nutztierhaltung (IGN) besteht ein Verein im Sinne von Artikel 
60 ff. ZGB mit Sitz in Bern.

Internetadresse: www.ign-nutztierhaltung.ch


